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GELEBITWOR

DIie olge 1I8661.65 Jahrbuches beginnt mi1it einem Gedenkartikel für
197 Werner ert /Zehn Jahfe sind se1it seinem ode VELSANSCN.

Kr WAar 1NSCITM Werk sonderlich verbunden und hat als Mitglied L1SCITIES

Bundesrates verantwortlich den Dienst mitbestimmt, der u1ls im Martın
Luther-Bund aufgetragen 1st e1 hat gerade für die Gestaltung 11SCTCS

Jahrbuches 1n seinen einzelnen Jahrgängen förderlichen Rat gegeben und
immer darauf hingewlesen, daß Jahrbuch nicht 11UT!T Intormation ber
die praktische Durchführung SGT Arbeit enthalten So  S sondern

grundsätzlicher Besinnung ber alle Fragen anleiten möÖöge, die für die
theologische Diskussion un! das en der Kirche VO lutherischen Be-
kenntnis her aufzuwerfen sind. Wır wollen se1n Gedenken unftfer uns eDen-
dig erhalten un ihm danken für das, WAas E u11ls hinterließ Ich denke die
beiden Bände „„Morphologie des Luthertums‘‘ SOWI1eEe die Oogmatı un!
thık VON seiner and alles erke, die bis Z heutigen Tage auch 1n
dem gegenwärtigen theologischen Rıngen ihre Bedeutung behalten haben

Der Beitragv VC) Professo Goppelt 1St ein Referat, das auf
der diesjährigen Rüstzelt uUuNSCTES Martın Luther-Bundes, die allyährlich 1n
der etzten Januarwoche auf der Heideburg bei Hamburg stattfindet,
halten hat Wır freuen unls, daß WIr dieses Referat 1n 1SCTEM Jahrbuch
aufnehmen können, ( einem gyrößberen Leserkreis zugänglıch machen.

Unser Sendschriften-Hilfswerk LUL se1t Jahrzehnten einen bedeut-
Dienst. Unsere Mitarbeiterin, TAau Gensow, 1st in diesem Dienst

se1t 25 Jahren tätig. Ks muß u11lSs immer wieder bewußt werden, Ww1e hilf-
reich un! notwendig diese Arbeit 1St. Menschen, die 1n der Vereinzelung
stehen, un! Gemeinden, die 1n der Zerstreuung leben mussen, schauen
danach Aus, Be1 uns, VOTLT m im Gebiet UHSCIGF westdeutschen Kirchen,
<1bt soviel Literatur, daß Ial S1e 2UumM überblicken und bewältigen
ann. Draußen 1n der weliten Welt 1Sst das anders. Krst kürzlich 1st MMr be1i
einer Begegnung in Osterreich deutlich geworden, Ww1e Pastoren, kirchliche
Mitarbeiter un Gemeindeglieder Ausschau halten ach dem Schrifttum,
das für die Ausrichtung des [Dienstes un den Alltag 1in einer Diaspora-
ki;che den Glauben stärkt un: Gewißheit chenkt



Durch die Beifräge von Dr 1stner AuUuSs Hermannsburg 1n Südafrika
un Inspecteur ecckesiastique Greiner aus Paris sind Fragen auf-
gewotfen, die uns anläßlich uUu1SCTEL Bundesversammlung 1963 1n Bad Ischl
bewegt haben Der Beitrag VOILL Pastor Hansen Au$ enf soll u1ls die Kennt-
N1Ss ber die Lage der lutherischen Kirche in Jugoslawien ver-
mitteln.

Allen Mitarbeitern der diesjährigen Ausgabe uNseEICcSs Jahrbuches haben
WI1r danken. Wır lassen das Jahrbuch hinausgehen mit dem Wunsche,
daß gelesen wird und einen Bindruck verschaflt VO  - dem, Was WIr 1m
Martın Luther-Bund denken un!

Hannover, 1m Juli 1964

Johannes Schulze
Landessuper.intendent
Bundesleiter des Martın Luther-Bundes
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AX TRATZ
Was ist geblieben?

Erinnerungen und Besinnungen
ZU. 10. Todestag VOo Werner er

(geb. 19 1885 1in Heldrungen, TOV. Sachsen; gEeSt Zr 14 1954 1n KErlangen)

Wenn WIr FASG 21 November des 10 Todestages VO Werner er geden-
ken, dann geschieht dies nıcht, se1in Werk einer kritischen Würdigung

unterziehen festzustellen, w1e 1el oder w1e wenig sich 1m Blick auf
die TIG theologische Forschung oder die Entwicklung der lutherischen
Kirche och halten Aßt un WwWAas davon CEW2 preiszugeben se1 [)as mögen
die Fachgelehrten tun, die Aazu berufen sind. Ks 1St dabe1 allerdings niıcht
gleichgültig, mit welchen Hiltsmitteln diese etwalge Prüfung VOrgeNOMM
wird, un ob dabe1 die V OIl er selbst angewandte wissenschaftliche kr1-
ble wiederzuerkennen se1n wird. So darf 1114  — VO  } der lutherischen Fach-
welt etw2 immer och auf eine bestätigende oder ablehnende Stellungnahme

den Forschungsergebnissen ber den fehlenden ertius usSsus Jeg1s be1
Luther* warten 11UL e1n, allerdings wichtiges, eispie. nNENNECIN.,

uch darum annn sich nıiıcht handeln, daß der Kreis seiner chüler das
Dezennium des Todes des Lehrers mMi1t irgendwelchen Nekrologen und
spaten Elogen „elebriert. Kıiınen AKFEIS. hat N ohl ebensowen1g gegeben,
w1e eine 2ScCHhöle . un! der Begrift der AElerttianer‘ exIistliert 1n keiner
theologischen Fachliteratur. Sollte doch solche geben, annn besteht der
dringende Verdacht, daß sS1e das Anliıegen des Meiısters gründlich m1ß-
verstanden er 35  Ihr seid erkauft; werdet nıcht der Menschen
Knechte.‘‘ Nur der mMag sich wahrhaft als chüler Elerts bekennen, der 1n
en Dingen auch in der tellung AT Person und ZUT Tre des Meisters

ach dem ‚„‚zureichenden Grund“‘ fragen gelernt hat [Dieses nüch-
Fragen und Ringen ‚„„das Wort der Wahrheit un! das vangelıum

ZUT eHskeit INa allerdings als ein verbindendes Zeichen derer gelten,
die einst Füßen Werner efs haben
Wenn 11U  » doch ein Rückblick seinem odestag gehalten wird, 4annn
geschieht dies aus anderen Gründen. er eine 1St Danlz einfach die Dankbar-
eit. [Das Wort ng heute TCM! fast ein wen1g albern aber nichts
annn den ‚‚zureichenden Grund“‘ des Gedenkens besser ausdrücken als das
Wort .„Dank: . Natürlich schließt sich den ank WwI1e könnte anders

Zwischen Gnade und Ungnade 1948 161 u, die Literatu£dort.



sein 4annn auch die Prüfung un Selbst-Prüfung: Was 1sSt AA dem,
das Blert Ü 73 mitgab, den Jahren 7z1emlich beweg-
e  } Amtslebens geblieben:
Es werden also die folgenden Zeiılen EeE1iNe Art VO  =) persönlichem Rechen-
schaftsbericht enthalten der 11UT! SOWEIL die Berechtigung der Veröftfent-
lichung hat als andere ebenfalls ZuUu Nachdenken darüber ALLLCSCIL
möchte W as ihrem persönlichen un mtsleben VO: Wort und Werk
Elerts geblieben 1STt
Als Jahrgang (1911) Jahre 1934 MIt dem theologischen Examen
die akademische Laufbahn abschloß hatte die damalige Zukunft bereits be-
SFONNECN S1ie hatte den ogen ihrer Hoftinungen un KErwartungen ber C111

Millen1ium erstreckt un alte mystische Begrifte VO ‚„Dritten Reich‘“‘
fasziınierenden Bildern wach geworden Der Sommer dieses Jahres führte

mich persönlich ach oskau un: kreuz un queL durch Sowjetrußland
[)as geschah nicht VO  . ungefähr War nıiıcht ert Hauslehrer dieser
Stadt SCWESCH un schlug nıcht SC11H Herz buchstäblich bis die etzten
Gedanken SC1NES Lebens hinein für die Ostkirche für ihren rsprung,
ihr theologisches ngen ihre Irrwege un nicht 7uletzt auch für das
russische Oolk das kannte un liebte ? Kr hat u1ls schon auf der Schul-
bank die Augen dafür veöfinet da (3 der Bolschewi1ismus nıiıcht 1LUF der
‚„ T’odfeind un! Zerstörer der alten Theokratie SCWESCLL 1ST sondern S16

auch WEeCI111) gleich radikaler Säkularisierung, beerbt hat‘°2 Kr wußte VOILl

der bitteren und tröstlichen ”anrhner Saltykows .„Ihr Deutschen habt dem
Teufel CUurLeG eeie Groschen verkauft Wır reilich en ihm
uUuNsere BEie UMSONST gegeben Dafür können WIr S1C aber auch wieder
zurückfordern c Der Gang durch den TeMmM MI1It SEeEiINEN Schätzen der Weg
durch die unterirdischen Zellen der Lawra K1ew das espräc MI1Tt dem
Metropoliten Konstantın Odessa die Begegnung MITL vielen da un Ooft

alles kam nıchtetoder Jat TeM! auf Von Elert hatte
iNAan gelernt den Osten sehen prüfen en Mancher mMag
hinterher Hes anderen Verhältnissen hnliches erfahren haben

Der Herbst des Jahres 1934 brachte den Sturm Kr kam nıcht VO:  o ungefähr
der Ta unNerWAartet Längst hatte das Unwetter toben begonnen da un
OTt das Kirchenfeld unbeschre1  cher Weilise verheert die (Gemeinde
der ekennenden Ulm un Barmen un!: zanlireichen Kinzelsynoden -
sammengetrieben un SC1NECMN „erstörenden Lauf durch das deutsche
KirchengebietA Württemberg WL bereits überrollt und 1e€
1LLUL och das kleine Eckchen der bayerischen lutherischen Diasporakirche
2 Zwischen Gnade und Ungnade 27



übrig Wenn also auch nıcht unvorbereitet kam der 11 Oktober 1934
doch MITL der SgaNzChH geladenen Spannung des losbrechenden Unheils Auf
dem Weg ZU täglichen gewohnten Schulwerk elt Oberkirchenrat Breit
die Insassen des Münchner Predigerseminars 7urück Vertrauliche BOf-
cschaft sSCec1 Aaus er gekommen J Jer ‚„„‚Rechtswalter äger werde ersche1-
11E11 1U  - Bayern als letzte evangelische Kıiırche gleichzuschalten egen
ittag kam annn auch un! fing sSC1Nn Toben Landeskirchenrat
Abends fand annn der denkwürdige (CGGottesdienst VO  aD} St Matthäus
MT der sehr eindrucksvollen Predigt Bischot eisers I )ann kam In-
haftierung, und 6S folgten die Aufstände der Kirchengemeinden Lande
und alle die inge die schon oft beschrieben und entweder bere1its W16-
der VELZESSCH oder der Nachwelt der orm VON oft recht ZUSAaiINnNmMMECN-

hängenden un ach dem jeweiligen Standort des Verfassers kräftig g_.
Arbten ‚‚Berichten ” überliefert werden.
Die rage WAar 11U11 WIC sich all das W 4S mMan C1in halbes Jahr
be1 ert gehört hatte WIC die Stellung des Christen den beiden Re1-
chen das OS Gesetz und Evangelium und alle bekannten
Anlıegen dieser S1ituation bewähren würde 1C. WENLISC gyab CS die
V OIl vornherein darauf schworen daß weder KElerts Theologie och FKlerts
Person selbst der Krise stancdhalten würden Schuld daran WAar er
selbst der ja VON Anfang 1116 NCN Zweifel daran gelassen hatte daß die
Barmer theologische Erklärung bere1its ihrer ersten These C1iNEe chrift-
widrige rrienrte nthielt indem S1C neben der 7zweitellos richtig bezeugten
Singularität des Christus gesprochenen Gotteswortes auch Kx-
klusivität behauptete Von der Oftenbarung (sottes (GGesetz WAar weder

Barmen och hinterher die ede [Jas Gesetz wurde ZWAATt Gegensatz
den olksnomo1 gesehen daß CS aber auch bl Gottesgesetz diametra-

len Gegensatz ZA9- vangelıum xab das konnte V OIl den Verfassern der
Barmer Thesen ja nicht bezeugt werden we1l für S16 bekanntlich die L as

7wischen Gesetz un! Evangelium LLUL verbaldialektischen Cha-
takter hatte aber n1ıemals realdialektischen Gegensatz ausdrückt
EKs WT also für alle FEreunde un nhänger Afmens ausgemacht daß der
echten Krise C1in chüler Klerts entweder total umlernen oder total
muüßte Weder das C1HC"”C och das andere WATLT oder tTrat CIM Mir PCI-
sönlıch 1ST jedenfalls der SanNnzenh Schar der Deutschen Christen N1e

begegnet der sich irgendwie un! irgendwo auf eftt berufen hätte
Was gegenüber den christusteindlichen Mächten WAarLr und welche
Stellung INa ihnen gegenüber einzunehmen hatte das hatte iNan spatestens
1931 Aaus dem 26 apıte des Teiles der Morphologie ‚, VOIN Weltende
lernen können Man hat auch gelernt und agen SCE1iN e1l 1der-



stand geleistet wı1ie andere auch. Man hatte 6S nur schwerer, weil mMan azu
EIZODCIL WAaLr, MIt Luther jeden Enthusiasmus meiden und auch 1m
groben Getümmel immer wieder ach dem 7utreichenden Grund fragen.
Aus eben diesen Gründen konnte 119  z bereits damals nicht glauben, daß
der Barmer theologischen Erklärung die Dignität einer Homologie
komme un annn heute; da 114  - ruhiger VO  o den Dingen reden kannn
als 65 damals mitten 1m Feuer möglich Wafl, ohl mMit Sicherheit feststellen,
daß Barmen vermutlich nıemals 1n der vertaßten TC den Rang eines
Öökumenischen Bekenntnisses erhalten wird.
Be1 dieser Sachlage konnte CGS nicht ausbleiben, daß sich nicht 11UI ein sach-
eft Gegensatz sondern auch eine schr unsachliche Polemik bereits da-
mals er entwickelte. Dafür LLUL ein, allerdings bemerkenswertes,
Beispiel. Am Oktober 1934 hatte die Theologische Fakultät der Fride-
rico-Alexandrina rlangen den Reichsstatthalter 1n Bayern, Rıtter

Kpp; einen in der orm würdigen, 1n der Sache aber vo.  o eindeutigen
Protest gerichtet. Er schließt mit den Worten: - IIESE Maßnahme (das
Geschehen 1n München) verstoben Q  b Brüderliebe, Ireue un:! Wahr-
haftigkeit, gyöttliche Gebote, denen die Kirche gehorchen muß Außerdem
verletzen S1e das durch die Bekenntnisse der evangelisch-lutherischen Kıiırche
gesetzte Recht der Berufung und Abberufung rechtmäßiger geistlicher Ob-
rigkeit.‘“ Unterzeichnet 1St dieser Protest VOIlNl Preuß als ekan, Procksch,
Strathmann, ert. mer, Althaus und Sasse. Man hatte sich 1m Lande
auch keine andere Haltung der Erlanger Am selben Tage hatte
ich die Aufgabe, im Namen des Landesbischots der Fakultät Bericht
geben ber das, WwW4S in München un 1m Lande sich ereignet hatte
Zugleich aber sollte gefragt werden, ob das Gerücht, daß ef) hier nicht
mitunterschrieben habe, sich bestätigte. [dDiese ede WAar nämlich och
selben Tage und schr nachhaltig die Studentenschaft worden.
Daraut am ich einen Abdruck des Protestschreibens mit dem persOn-
en Vermerk VO  D Preuß als Dekan ATDAS verleumderische Gerücht,
ach Herr er sich VO  ; dieser vorliegenden Protestaktion der Fakultät
irgendwie distanzlert habe, welst die Fakultät einmütig mit Fntrüstung
zurück.‘‘ Es berührt eigentümlich, dieses Dokument ach 610 Jahren wieder
betrachtend ZUTLTI and nehmen un!: hinter den skurrilen Schriftzügen
VOL TEW die gutige un!: fast kindlich vertrauensselige Gestalt dieses
Mannes er  en Geholten hat die Entrüstung der Fakultät natürlich
nichts, un: er 1St VO  =) damals bis Z nde als einer qualifiziert WOL-

den, der nicht gewubht habe, was 1n der Stunde der Not se1ine Mannes- und
ehrerpflicht SCWESCH se1 Wo 11194  - mM1t sachlichen Argumenten nicht wel-
terkommt, da tellen sich ZUTT rechten Zeit die teilweisen oder SanNzeCH Un-



B}

richtigkeiten als bewährte Hilfsmittel ein auch in der Theologie. Sie
ist j2, hoher Ansprüche 1im Hınblick auf den Wahrheitsgehalt, minde-
stens ebensoweilit ein Stück Welt, als S1e VOIll den Theologen als Menschen
betrieben wird.
ast och schwerer als die Stellung 7wischen den Fronten 1im amp:
das Bekenntnis WL annn die Haltung als Pfarrer un Christ 1m HEg
Da zergrübelte INa siıch als kleines Rädchen 1m Getriebe des groben ( 7E
fechtsstandes der Luftwafendivision die Sinne ber das DU mußt deinen
Dienst Hin ı” un das andere DU mußt für eine 4C kämpfen, die, falls
S1E siegen sollte, zugleich die schwerste Bedrohung der eigenen Kıiırche MIt
sich bringen würde!‘‘ Man oriff annn wohl Blerts Hefttchen aus dem
a  re 1937 Der Christ un!: der völkische Wehrwille. ] )as Wort darin,
‚„‚daß der Kinzelne heute mehr als Je ber das notwendige OS verfügen
muß*“, bewahrheitete sıch 1n einem ungeahnten Maße Im Urlaub suchte
111411 dann ohl zuwellen seinen alten Lehrer auf, ein Stück Rat und

erfahren.
In den Anfängen des Krieges konnte ohl och seiner Hoftnung mMi1t
einem Hinweis auf den Offiziersdegen seines AÄltesten Ausdruck geben, daß
die Wehrmacht letztlich doch den Sleg ber die Parte1 davontragen würde.
Später aber un: insbesondere, als der Urtsgruppenleiter die Nachricht
VO ode des etzten Sohnes überbracht atte wußte auch eIt. daß
unls 1U die volle Bejahung der Heimsuchung (sottes ber die Tage des
totalen Zusammenbruchs würde hinwegtragen können.
Der Zusammenbruch des Jahres 1945 traft ert un seine Familie artt.
Hr mußte das ihm 1e. He1im zeitweilig verlassen, C Litt mit untfe dem
Schicksal, das seine ollegen 1n der theologischen un den anderen akul-
aten in äahnlicher oder, w1e be1 TIeu 1n och schwererer Weise betroften
hatte, un sah VOL sich plötzlich den ganzen Abgrund VO  = Hab, Verleum-
dung, Denunziation und ngst aufgetan, der mit dem Umbruch und den
YaNzecn Fragen der Denazifizierung zusammenhing. eftft Wr Ja in seinem
SanzenN en Afterrede gewöhnt un wußte, daß 1es einem Bekenner
des Wortes der anrheit ordnungsgemäß widerfahren muß; aber dieser
jähe Ausbruch des „„Unterschwelligen‘‘ 1n den Jahren 1945 und 1946 traf
ihn doch 1m Innersten. Er reaglerte darauf 1n der für ih: bezeichnenden
Weise. Selbst VOTL se1ne Gegner konnte sich CeLWa 11 Denazifizierungsver-
handlungen 1n der ihm eigenen ritterlichen Weise tellen Wesentlich aber
WAar ihm, alle diese Verworrenheit VO  — innen her durchdenken und
mMI1t der Klarheit des der Geschichte geschulten Gelstes durchleuch-
TE  S Kın köstliches Zeugn1s davon 1St das $iktive Zwiegespräch 7zwischen
Paulus un Netro,; das ert 25 März 1946 VOL der Pfarrkonferenz in

11



Nürnberg ausbreitete. Jle Nöte, alle Wunden, alte und neue, alle Fragén,
bereits gelöste un!: LCU aufgebrochene, es Was Menschen 7zwischen FKFüh-
erkult und Hes, Bombennacht un Ruin, Obrigkeit un! Vergel-
tung umgetrieben hatte, kam hier A Ausdruck ber 1n echt FKlertscher
Weise: Er projiziert gleichsam das SAaNZC eschehen dieser Tage auf den
I1m der Geschichte der ersten rel christlichen Jahrhunderte. 16 S
daß gleichsam Bild neben Bild stellt un! Ahnlichkeiten un! Verschieden-
heiten aufzeigt, sondern S  > daß Gr die allen Zeiten gyleichmäßhig offenbarte
Quelle des Lichtes durch das Geschehen, das damalige un! das heu-
tige, hindurchleuchten äßt und daraus ann plötzlic die Bilder voll ABn
sicht un: Klarheit aufleuchten läßt, die u11s un! vielen damals tröstlich
un! heilsam Elerts scheinbare Kühle un historische DDıstanz den
Ereignissen seiner Zeit un dem Geschehen seliner Umwelt gegenüber hat
sich immer wieder als ein Stück ‚‚durchschauender‘““ Weiısheit un 1im tiet-
Sten Grunde seelsorgerlicher ilfe erwiesen.
och 1n den agen des Zusammenbruchs und unverändert bis se1n
nde wandte sich seineaLeidenschaft w1e in den Tagen seliner Jugend
wieder der Ostkirche, insbesondere ihren Anfängen W ıe 1n seiner ganl-
C wissenschaftlichen Arbeitsweise genugten ihm gedruckte fertige Kr-
gebnisse nıcht Er wandte sich w1e 1immer die Quellen Von Biblio-
theken 1n Parıs un immer 7 S1e auftreiben konnte, Ließ sich C1L-

SÖöfftentlichte alte griechische Handschritten chicken Von las siıch
1n e oft recht schwierig entziferbaren oyriechischen Abbreviaturen des

und Jahrhunderts e1in. Wıe konnte sich freuen ber Entdeckungen
der Art, da eiIn alter und heute wirklich VEILgESSCUHLCI Kirchenschrift-
teller sich Gedanken darüber machte, wI1e ein kleines Ding w1e die
Hostie ein großbes wI1ie Gott fassen konnte: AHnıtum inAniti 1m

Jahrhundert! Die ersten Früchte seiner Nachkriegsforschungsarbeit -
LC1IL seine Veröftentlichungen ber den monotheletischen Streit, die annn
DOST mMortem gesammelt, geordnet un herausgegeben wurden VOIL W il-
helm Maurer und Elisabeth Bergsträsser. S1e hätten den Kıinstieg 1n eine
HECHE ogmengeschichte der alten Kirche geben können. er Tod hat cdie
Vollendung dieses erkes verwehrt. ach den etzten Forschungsergeb-
nissen Klerts 1st aber nicht mehr möglich, ber die Dogmengeschichte
VO Jahrhundert ab lehren, w1e se1t Harnacks un OOLIS Zeiten
unwidersprochen üblich WT, Schon Was die Quellenforschung angeht un
natürlich erSst recht auch 1im 1NDl1c. auf die Ordnung und Auswertung des
Stofties sind nıcht 7uletzt durch letzte Arbeiten alle inge 1n
ewegung geraten. Wır stehen praktisch VOL Anfängen.
Es hat 1n dem bisher Ausgeführten den Anschein‚ als se1 11U112 doch W:



wIl1e€ E1INE; ANerdihes durch das persönliche Miterleben éefätbte, Schilderung
der Persönlichkeit und des Werkes Werner Elerts daraus geworden ohne
Aussage darüber, W4S davon heute och wirksam ist Nun äßt CS sich ein-
fach nicht leugnen, daß eben gerade die Person Klerts iSt, die 1n ihrer
Erscheinung überaus lebendig VOT den Augen der Erinnerung steht Blät-
tert mMan 1in den alten Kollegheften, lest An seine Schriften, OfFt INa

unwillkürlich se1ine verhaltene un doch klar akzentulerte Sptache 2Zu
Man fühlt die wasserhellen Augen auf sich ruhen,-/ wie einst, da 1m
Seminar oder 1m persönlichen espräc. u1l5s ZUE scharten Analysieren,
ZU richtigen Ordnen der Begriftie und DA Fragen ach dem ‚‚zureichen-
den Grund“® anhielt [)as 1St 1U  43 aber bereits keine Erinnerung mehr SOM-

dern 1St FA unverlierbaren Rüstzeug wissenschaftlichen Arbeitens
schlechtht geworden un hat siıch bis auf den Tag 1in der Ause1inanderset-
ZUNg MI1t den vieltachen Fragen un roblemen der Zeit und der nahen und
fernen Umwelt treffend bewährt. Ks möchte hier 11U  — allerdings jemand
einwenden, daß diese Art VOLlL Betrachtung, Analyse, ynthese und Schluß-
ziehung Ja Allgemeingut jeder Art VO  - wissenschaftlicher Arbeit sel1. Natür-
lıch 1st das aber WeETLI Theologie treibt, we1ll ein 1Lied davon singen,
w1e hier 7zuwelilen eben diese Grundlagen verlassen werden, mit vollen
degeln auf das weite Meer der Gefühle, der Emotionen, der metaphysischen
Spekulationen hinauszusegeln. Man en dabe1 11UT die Behandlung
neutestamentlicher oder kirchengeschichtlicher to Sapient1 SAtTt Es
1St schon etwA414s wert 1n se1iner Jugend das wissenschaftliche Handwerks-
ZCUS der Theologie redlich gelernt en Allerdings handelt 6S sich

die Wissenschaft, die CS mit Gott und seinem Wort Lun hat Wıe
merkwürdig, daß 1n 1SCrTEN agen das en VO  - un ber (sott weIit
ber den Kreis der zunftgerechten Theologie hinaus, auch welit ber HSCIE

ziemlich CHNSZC deutsche He1imat hinaus, wieder ktuell wird. Robinson mit
seinem - HONESt od°* hat hier eine echte der des modernen Menschen
getrofien, dem INa eine Empfänglichkeit für solche Aussagen un Anliegen
Jal nicht mehr Hıer hat 11U11 er die beiden Oftenbarungsweisen
Gottes 1m Gesetz un 1m Evangelium ein en lang und unter el M1-
achtung und DO u11ls tief eingeprägt, daß Al gefelt 1St VOL dem Irr-
wahn auch Robinsons un anderer mi1t ihm, als selen Gott und se1n Wort
1Ur da.  ' ynadenvoll Se1in un! Selbst bestätigen. Se1in Gesetz
bestätigt u11ls nichts anderes als uUuLNlSCIC Sünde un: HLISCIETI 'Tod S1e be-
stätigt auch dessen Tod,; der für uns ZUT Sunde gemacht wurde. Seine
Gnade aber bestätigt das en dessen, der nıcht w1e einen aub fest-
gehalten hat, Gott gleich se1n. S1e bestätigt aber en 1N gleicher
Weise, Ww1e MIt Jenem gestotben 1St. er hat diese Unterscheidung VO  e



ebaun Evangelium selbstverständlich Von Luther un mMit diesem von
Paulus
[ )as besondere allerdings WAal, daß KBlert den Luther VOo Römerbrief bis
ZU Jahre 1546 kannte. Zu der eıit 1SCICS Studiums Wl ja 11UT der junge
Luther 1n seiner Auseinandersetzung mit dem Spätnominalismus des Mit-
telalters ktuell IIen VOIl 1520 ahm 119a  » och hin, der VO  - 1525 WAL in
AD VO Arbitrio“‘ bereits suspekt un in der Auseinandersetzung mit
den Bauern nıcht mehr diskutierbar Was dann die gyrohe chrift VO Abend-
ahl anlangte, da WAar iNall wieder e1m ‚„„‚bedauerlichen Rückfall in den
Occamismus““®. Der Luther ach 1530 interessierte überhaupt nıicht mehr.
Es xab ih:; gleichsam 1E och biographisch. Be1 er WAar das anders. Er
vermochte auch ELW: Luthers Thesen die Antinomer u11ls interessant

machen. Er blieb auch nicht be1 Luther stehen, den abgerissenen
Faden der Dogmen- oder Theologiegeschichte ach kurzem Verweilen be1
der Konkordientorme. ErsSt e1m Piıetismus oder gai Eerst mMi1t Schleiermacher
wieder aufzunehmen. Umgekehrt hat die Epochen 7wischen 1580
und etw2 1530 auch keinen ogen gyemacht. S1e CIl ihm alle gyleich oreif-
bar, un keine ENTZOS sich seiner sorgfältigen Untersuchung. Wıe bekannt,
SiNng 6S ihm dabe1i allerdings nıie die Feststellung des historischen (56:

schehens allein obschon auch dieses gründlich festzustellen bemüht
Wr sondern 1immer die gestaltende Dynamıs und die Morphe,
die ihrerseits Ausgang VO  - ewegung wurde. Da dabe1i völlıg auf
Hegel’sche oder andere präformierende Geschichtsdialektik verzichtete,
we1iß jeder, der die Morphologie ennt Im ‚„‚Kampf das Christentum‘*®
hatte er och versucht MIt den egriffen „„Synthese un Diastase‘®*®

w1e ein allgemeines theologisches Geschichtsprinz1ip schaflen, aber
davon kam mehr un mehr ab, VO:  - dem einen Uransatz her alle
Geschichten durchleuchten. An dieser Stelle braucht dieser Uransatz
nicht näher erläutert Z werden: Er 1st das Leben des Menschen unter
(esetz un! Evangelium.
Hıer hat 11U112 ert ganz entscheidend geholfen, 1m Amt un insbesondere
1im Unterricht die eschichte, auch die junge Vergangenheit, ‚„„bewäl-
ugen  L In Bayern kommt 1nl darauf£; daß ach den uCIl Lehrplänen für
den Relig1onsunterricht die Kirchengeschichte einen breiteren Raum e1nN-
nehmen soll Man hat 6S gespurt, daß eine kirchliche Unterweisung nıcht
genügend ist, WEC111)1 S1e den Gang des vangeliums durch die Welt 11U[

kursorisch un! punktuell behandelt
Mag den chulen je ach der herrschenden politischen Mode die (32:
chichte des eigenen Volkes der kommenden (seneration mehr oder weni-
CI vorenthalten oder je ach den Ereignissen un Epochen räftig gefärbt
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dargeboten werden 1n der Kirché Jesu Christi geht das nicht. Es wird
ZWAarLr und nicht 7uletzt durch die wissenschaftliche eologie auf der
einen Seite und das Frömmigkeitserlebnis der Gemeindeglieder auf der
anderen immer wieder versucht werden, ausschließlich den „„Ereign1s-
charakter‘‘® des Wortes (sottes ohne e1in historisches Davor und Danach
walten lassen un! Aaus dem Geschichtszusammenhang auszubrechen. In
dieser Hinsicht hat Blert der SaNzCH Kirche auch der nichtlutherischen

klar gemacht, daß dies 11UT!r annn und HAr soweılt geht, als 1iNan sich
zugleich auf irgendeine Weise AUS dem leiblichen Zusammenhang mit
Christus selbst dispensiert. IIDenn WCI1I die Kirche der Leib Christ1i ISt, dann
formt s1e sich diesem er 1n einem geschichtlichen Lebens- und Ent-
wicklungsprozeß. SO wirkt KElert. der keine ‚‚ Schule“ gemacht hat. inten-
S1V in der Schule nach, zumindesten dort, die Geschichte der
tCHhe. ihre ewegung un! ihre Oofrfm geht.
Blert WAar der iszıplın ach ein Neutestamentler. Kam 1a jedoch VO:  }
den Königsberger Vorlesungen Schniewinds zurück ach Erlangen, annn
sah ia CIST; Ww1e tief, Ja geradezu subtil die Forschungen Klerts sich 1n die
nNnterna des Neuen Testaments erstreckten. [ )as historische Rüstzeug stand
ihm dabei SOUVeran ZUTT Verfügung. Wi1ie Schniewind WAarLr ihm das wichtig-
STE Hiltsmittel ZUT Kxegese der synoptische Vergleich. [ )as Fazıt der HKx-

WL aber be1 ert (selbstverständlich ebenso. bei Schniewind) nicht
die Summe beziehungsweise die Diferenz der KEinzelaussagen 1n den Evan-
gelien un Briefen, sondern VO A OFt Gottes  c her bekam die exegetische
Kinzelaussage ihre kerygmatische Stellung un: iıhr Gewicht Das 1st die
gleiche Methode ach der die „Kerygmatiker”” VOL Kähler bis Bultmann
verfahren. Mit dem Unterschied allerdings, daß für er als Lehrer der
Kirche das Wort (sottes immer und allezeit diferenziert WAar 1n (Gesetz un
Evangelium. So gab u1ls mit dem historischen Handwerks-
ZCUS (es 1st wirklich LLUT Handwerkszeug un nicht w1e 1n der historisch-
kritischen Forschung Selbstzwec auch den systematischen Ansatz Z

Exegese. Das führte annn V Ol selbst FT hermeneutischen Prinzip. Was
sollte 11a anderes verkündigen, als Was inNan Aaus dem exegetischen Sach-
gehalt erarbeitet hatte ? [Das sind Binsenwahrheiten aber S1e haben die
Verkündigung auf der Kanzel 610 Jahre lang bestimmt und pragen S1e och.
Der Sachgehalt des Textes formt also die Predigt, 7 u UuU1LlSCICT Zeit WT iNan

besonders 1n Tübingen gelehrt worden, VO „ SKOPUS® her den Lext
entfalten. [Das s1ieht AaUu>S als ware das Gleiche In der Tat handelt S

sich 1in beiden Ansätzen den tandort und den Blickpunkt. Ks 1st Ww1e
eim Landmessen. Von einem trigonometrischen Punkt und VO  - einer
Basislinie aus annn iNan nottalls Kontinente 1n ihrer Oofrfm bestimmen.
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Es Mu. 1L1UT der Punkt undie Linie eindeutig festliegen. Was die praktische
Theologie formal VO Ausgang der Prediet forderte, eben das hat uns Elert
materiell ZUrrC Verfügung gestellt: Den „punktum mathematicum““; der den
CISCENEN Standort eindeutig und für festlegt un:! VOIl dem aus das
Heilige Land der chrift der Breite der Länge auch der 1efe un der SÖhe
ach AaUSSCIHMNCSSCH werden annn Ks 1ST das Stehen Gesetz un Kvan-
gelium Idieser PErmanNeNTE „Skopus <1ibt jeder Sonntagspredigt ihre
Mitte nauch ihre Grenze [Der Eınwand daß annn die Verkündigung niıcht
mehr „aktuell‘“ se1 un! das Wort nıcht mehr ‚„ankommes‘, wWenNnn
wieder VO Gleichen aus  DE werde annn 11UT!T VO  — denen rthoben
werden die als geistliche Vaganten durch die chrift aber auch durch die
Geme1inde schweifen Wiıe das erten 1ST WECI1111 INa  e} keinen Standort
auch der Verkündigung mehr hat sondern DE profugus wird
das hat Luther schon SCHNEF Genesisvorlesung (sen MItTL er Deut-
ichkeit ausgeführt eft hat u1ls wieder daran
Wiıe Unterricht un: Predigt hat sich auch der Seelsorge der ‚V Aall-

gelische Ansatz Elerts bewährt Hier eigentlich eisten KEs handelt sich
ja fast jedem seelsorgerlichen espräc. C111 Stellungnahme un
Hıltfe Zzu en des Christen oder auch des Nıchtchristen Um die rage
der rechten Zuordnung, aber auch der rechten ITrennung VO  w) TrTe und
en VO  - Dogmatik und thik hat efrt eigentlich bis SsSC1nMN Lebens-
ende Kr hat nicht WI1e andere das en und och tun
die th1 die ogmati hineingewoben Wie der KEinleitung SEiINeEeTr

lesen 1ST ordnet el1: Disziplinen W16e6 die ‚„„‚Doctrina un die
Qualitas Mannes einander Es ilt ZWAar der alte Satz daß TITrienre
ZUumMEeIST sich auch Irrleben auswirkt Ks besteht aber auch die W1C6C ert
Sagt, „Lraurıige Tatsache daß ohne christliches OS durchaus ortho-
dox lehren annn Auf jeden Kall 1bt aber der Standort — U dem Gesetz
un Kvangelium zugleich die Möglichkeit rechten ura

Man VeCLMAS als deelsorger den Menschen wirklich auf
Schuld hin anzusprechen In uLLSCTEM psychoanalytischen Zeitalter 1STt das
61116 zuwellen DSEWagTE C Gutmeinende Amtsbrüder Vertteten daher
gelegentlich die Ansıcht der Pfarrer soviel Prychoanalyse mitbe-
kommen daß be1i SC1INECiIN Beichtkind der Lage 1STt das Feld des Unter-
bewußten SOWEeIT durchstoßen bis auf den S1t7 der eigentlichen Schuld

en gelange SO CrWageNSWEILT diese Gedanken sind steckt doch
irgendwie G1 mangelndes Vertrauen die „ Irennschärte‘ des Wortes
Gottes dahinter (vgl ebr 2—1 Hier 1St der Umgang MIT dem

3 Das christliche Ethos
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und allenthalben anklagenden Gesetz Gottes die eigentliche éeelsorgerliche
Hilfe ITIenn nur dort, die Schuld als Feindschaft SCS Gott erkannt
un das Todesverhängni1s erahnt wird, bleibt die Gnade davor verschont,
„„billig“‘ werden. Im Gegenteil, s1e erwelst sich annn als die „„vie] mäch-
gere . In Unterricht, Predigt un insbesondere 1in der deelsorge, auch und
gerade Kranken- und Sterbebett, haben sich u1S die VO  P ert mMi1t-
gegebenen Hılten als 1n jeder Hinsicht zutreichend un rauchbar efrwiesen.
Dies gilt aber auch für den e1l des Amtslebens, der LU  = scheinbar 1im
SFaNzCll Lehrgefüge Klerts keinen at7 hat, un der auch VO  - vielen Amts-
brüdern entweder DA 59  n  en Hand*“‘ oder 7zuwelilen 1L1UL mMit Seufzen als
ODUS alıenum wird, nämlich die Geschäfte der Pfarramtsführung. Hıiıer
handelt 6S sich den Vollzug des durch Synoden und Kirchenleitungen
gesetzten Kirchenrechts. 7 war hat Klert 1n seiner thik 1im 56 Kapitel sich
mit der „Divergenz der Wır-Schichten und dem Kirchenrecht“‘ auseinander-
gESECLZL, aber die Kinzelanweisungen ZU Verhalten 1n den Amtsgeschäften
fehlen Das 1sSt nicht zuftällig sondern natürlich. Wiıe das gesamte OS sich
11UT Au dem „evangelischen Ansatz“‘® vollziehen Jäßt, auch die Amts-
tührung dem Kirchenrecht 1103 AaUuUSs dem yleichen Ansatz. S kann
1Ur wI1e be1 seinem Kıngang 1n die Kirche Raum in ihr beanspruchen: als
menschliche Aushilfe un Vorsotge. Ks dient LLUL der geordneten Aus-
führung de1 Aufträge Christt, insbesondere der Ordnung des geistlichen
Amts, dem diese Ausführung in erster IL.inie obliegt. Hs annn dem e1
Christi 1L1UT dienlich se1nN, WCI1I un SOWweIlt Hindernisse aus dem Wege
raumt, die der Ordnung der 1e un: der Vergebung entgegenstehen. Nur

äßt sich die rechtliche Ordnung eines ber das Amt der Wortverkündi-
SUNS un der Sakramentsverwaltung hinausgreifenden Kirchenregiments,
VO  } Synoden un Gemeindeverwaltungen, liturgischen Sitten oder bruder-
schaftlichen Einrichtungen fechtfertigen.: Hindernisse AUSs dem Weg Fau-
InNeCenN, die der1un Vergebung entgegenstehen, e1i aber die Ordnung,
die das Amt, das die Versöhnung predigt, Heben un aufrichten. Datraus
entspringt dann 1n der Aat eine tägliche Freudigkeit ZUC Ausrfichtung der
Ordnung, auch 1in den kleinen Amtsgeschäften, auch in der Verwaltung der
Gelder, die der 1e Christus un!: seinen Brüdern willen einge-
halten werden muß Andererseits gewinnt Ail daraus wieder die rtechte
kritische Mitte sich selbst w1e seiner Kirche gegenüber, daß 1LLULT die Amlts-
geschäfte und 1L1UL die kirchlichen Ordnungen un (Gesetze heilsam sind, die
unmittelbar den Iienstcharakter der Liebe als signum sich tragen. Vor
falschem Amtsbewußtsein und VOTLT ungeistlicher Verzagtheit bleibt INa  }
dadurch bewahrt Beides 1St 1n u1LlSCICI gesetzesfreudigen un! zugleic ord-
nungsmüden Zeit recht VOL Noten.
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Am vmm'gsteri scheint Elert seinen Hörern un Lesern Hinblick auf die
Liturgie un gottesdienstlichen Formen mitgegeben haben Das er-
scheint insotern verwunderlich, als selbst ein.ausgezeichneter Kenner der
Riten besonders der Ostkirchen, aber auch der römischen Messe ZSEWESCH
1St. Daß die lutherischen Kirchenordnungen ihm Gebote standen, .ist seit
der Morphologie hinreichend bekannt. ber hier geht 6S w1e mit dem Kr
chenrecht: Kr hat keine Liturgie entfaltet, aber hat entscheidender Stelle
den liturgischen Standort aufgezeigt. Ks ist, wI1e Cn 1m 55 Kapıtel seiner
thik ausgedrückt wird, das „Liturgische Wa das 1m Gottesdienst, in der
Anbetung handelt. Von diesem Standort her kommt beides  > die rechte Te1l-
elt un die rechte Bindung. Wır wissen, wie. die Ordnung der (sottesdien-
STE gerade 1n unlsefen Tagen 1n der lutherischen Kirche niıcht 11UT Deutsch-
an ein yroßes Gewicht bekommt. Wır kennen auch die CIahten. die mit
einer falschen Romantisierung früh- oder spätmittelalterlicher Liturgien
verbunden sind. Während die römische C kräftige chritte in ihrem
liturgischen Konzıiılschema ach 1N das Feld der 1ss1on hinein sich

tun anschickt, streben WI1r Lutheraner immer weliter zurück. Dem Herrn
ein Lied auch 1n der Liturgie singen, 1St heute nıcht mehr DSanlz
einfach. Er wird sich ohl Je länger Je mehr mit den alten begnügen MUS-
SC1IL. uch hier ware gut un nützlıch. heute och VO  } er lernen,
un wenn 11U!T das eine ware, V OIl dem schreibt: s geht einem da oft
(1im Gottesdienst) W1€e dem altgewordenen saa der seinem Sohn einen
seltsamen Zwiespalt wahrnimmt, zwıischen dem, WAas gESagtT wIird, un: dem
Was man fühlt.““ In der musikalischen Formung des Kultus s1ieht ert
die yroße Möglichkeit einen wesentlichen Bereich der Schöpfung, nämlich
die Musık, für das Reich der Gnade erobern, indem S1Ee diese in die An-
betung (sottes hineinzieht. 1le Liturgie der Kıiırche 1st eft etztlich
Eucharistie, un: alles Psalmodieren vollendet sich in der Erfüllung des
etzten erPsalmen, des hundertfünfzigsten. Für alle die auch die Gemeinde
zutiefst bewegenden Fragen der Gottesdienstordnung un Liturgie hat
letztlich ert doch den Standort gewlesen, VO  = dem Aaus bis 1n die Kinzel-
heiten hinein ach dem ‚‚zureichenden Grund“‘® gefragt werden ann. Wır
ollten NUur kräftiger tun!
Es 1St 1LU  } der Kreis sehr weI1it geworden innerhalb dessen 1n den einzelnen
Sektoren un degmenten selbstkritisch gefragt wurde: ‚, Was 1St geblieben >“
Beide Antworten sind möglıch: erstaunlich 1e] un erstaunlich weni1g. 1el
insoferne als der geistige un geistliche Horizont Elerts ungeme1n weIlit un
überaus klar ZECWESCH ist: Kirchengeschichte un Neues Testament, Dog-
matik, Ethik, SOozialkunde un! Rechtskunde, nicht zuletzt auch, Was Nur

enigen bekannt ist, eine schr SO enntnis militärhistorischer Ange-
18



legenheiten das alles stand BElert souverän Zzu Gebote. Das alles findet
sich seinem Ort in einem 1n sich geschlossenen Schrifttum Das alles
konnte auf dem weiten Feld des Unterrichts, der Predigt, der Seelsorge,
der Amtsführung, des Gottesdienstes ausgewerteL werden, wenn ia  ®

11U7 wollte und och 111 Erstaunlich wenig aber, WEC1111 19808  — be-
denkt, daß 1m Schrifttum erts, VO ‚„Kampf das Chri-
stentum““ un der „KEehrfe des Luthertums 1im Abriß“‘“ angefangen bis
hın seinem posthum edierten „/Ausgang der altchristlichen Christo-
ogie‘” es 11UL1 VOI der einen Miıtte ausgeht, dem „evangelischen ANSAatz..
dem Leben des Christen un der Christenheit (Gesetz und Kvan-
gelium.
Ks <1bt nicht wenige, die Blert das kräftig ZU Vorwurf machen und daher
M1t Aussagen ber die geistige rägheıit seiner chüler nicht SParcNn., S1e
me1inen, daß 1119  } als Christ eben nicht 1in einer Miıtte stehen dürfe, VO  -

da 2usSs bis ULE Peripherie und ber den Horizont hinaus 1in die Lichten Kreise
der Welt (sottes blicken Umgekehrt SO iM  w} den Kre1is un die WeiIit-
schaft der TG abschreiten und dabe1 NUur ach der Miıtte allein schauen.
Dieser Vorwurf 1st 1n der 'Tat mehr als ein pie Bilder un Worte.
Ks geht 1er die AC. [ Jer Mensch und insbesondere der Christ 1st
eben keiner, der die Welt (sottes VO:  - diesen un jenen Standpunkten, VO  -

diesen un! jenen‘ Gesichtswinkeln 4aUS betrachten könnte Er AaNn eben
nicht die Aussagen des Neuen Testamentes gestern historisch-kritisch,
heute kerygmatisch und MIOLSCH so7z1alethisch der existenz1lalistisch heran-
iLeieCNn. Kr annn ebensowenig die ewegungen der Kirchengeschichte bis
hinein 1n die lebendige Gegenwart VO  ( den verschiedensten Standpunkten
Aaus betrachten, daraus ein möglichst umfassendes und zugleich LICU-

trales Bıld gewinnen. Er meint es Z WTr können, aber diese einung
ist bereits Flucht VOLr der Wır  eit. DIie Wirklichkeit 1st VO  = den ersten

agen der Menschheit bis ihrem jüngsten die, daß CL auf einen Stand-
pun festgelegt ist, nämlıch durch den NIUu: ‚„„Adam, 1St du >“ Kr
annn diesen Standpunkt selbstverständlich 1n rage stellen und TUL 1es
auch. Kr TUut 1€eSs mit dem alten TIG des Disputierens ber das „de Deo,
ber Schicklichkeitsiragen und Verhaltensweisen ber das Irrationale der
Schuld, ‚„des eibes, das du MIr gegeben hast, der chlange, die du 1n das
Paradies gelassen ASf Dies es ändert keinen Zaoll der Tatsache, daß
der ensch VO auben her durch das >5  du sollst  CC (sottes auf seinen tand-
0)81 testgelegt 1iSt Hr annn un profugus werden w1e Kaın. ber er
rag auch hier das Malzeichen der Verfallenheit (sott seiner Stirne.
Umgekehrt et sich der gyleiche ensch plötzlich un unvermittelt dem
Anspruch Jesu VO  =) Nazareth gegenüber: )’Du, omm hinter mM1r her !‘“
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FEs 1st wirklich ein Jude Nazareth, der ihn „befuft“. Es ist aber der,
der das Zeichen Gottes, nämlich das Entsetzen 1n seinem Wort und 1n
seiner Tat, sich ragt. Es 1sSt der bei dem der ensch der Ansicht
kommen muß, daß für ihn 1m selben ahn zugleich kein aAtz mehr sSEe1. Ks
ist der; der trotzdem nicht weicht, 1m Hause einkehren muß, un! durch den
der dam eine 1L1IEUEC treatur wird, die en un! volles Genüge hat Natür-
lıch annn 119  m; diesen Jesus V OLl Nazareth VO  - allen Seiten her betrachten,
und o1bt 1in der Tat keine, die die Theologie ach uUuLlSCICI enntn1s bisher
außer acht gelassen hätte. In dem Augenblick aber, se1n Ruf u1nls C1-

geht !’du, hinter mM1r her!*® sind WIr auf ULlLSCIECIN Standort, auf uLNserMn

Fischnetz, auf UNSCEIC Zollbude, auf UD1SECTIECH Jakobsbrunnen festgelegt.
[Das i1st das erstaunlich „ Weniee: ST daß diese Mitte, un 1LLUTLT diese
Mitte allein, unte: (Gesetz und KEvangelium bezogen hat un VO  =) da aus

betrachtet, geschildert, geschrieben, gestraft, SEWAINT, getröstet hat. Hat
diese Miıtte bezogen? Neın. Kr wußte sich OTFft gestellt un OFft

hingestellt. Nıcht SULLA SpOonte sondern dem Ruf und Anruf zufolge, dem
Verantwortung schuldig WAar.

Eın anderer Einwurftf 1st nicht ausgeblieben. IB Diastase 7wischen (seset7z
un KEvangelium hat be1 nicht enigen un! nicht gerade der Schlechtesten
seiner Kritiker ZU Vorwurf des Dıtheismus geführt. Wie be1 Marcion, 1in

Auflage, hat iINAan be1 ert das Bild des einen (sottes der Judikatur,
des (Gesetzes un! des es un! auf der andern Seite den (sott der
Gnade, der vergebenden 1e  e des Lebens Ks handelte sich also 1im Grunde
Z be1 er doch 7wel total verschiedene Götter, w1e be1
arcl1on mit seiner Te VO Demiurgen. Nun 1St CS schon bei Marcı1ıon
S  5 daß seiner Zeeit ohl als einziger das paulinische Anliıegen wen1g-
en VO  - terne erahnt hat un: iNan ihn nicht Sanz unbedenklich 1n den
Ketzerwinkel tellen kann, wenigstens nicht ohne ıh: vorher ach dem
bewegenden Grund seiner Aussagen gefragt en Be1i erft i1st
allerdings absurd, ih: ZuU Ditheisten stempeln. Wer 11Ur eines seiner
erke. unı das vielleicht 11U!T w1e ‚die notorischen Fassadenkletterer

selinen Rezensenten““® ach dem Inhaltsverzeichnis gelesen Hat; we1iß
VO  - der Einheit des (sottes des (Gestezes un! des Gottes der Gnade in der
Person un 1m Kreuzeswerk Christ1i Wıi1e ert diese Eıinheit
SCWESCH iSt, das beweisen och se1ne etzten Arbeiten ber den Monothele-
t1ismus, die nicht allein die Theologie des un Jahrhunderts durch-
hellen, sondern die aC selbst 1m ern treften. In dem gyleichen Kern, da
S1e Luther in der ese seiner Heidelberger Disputation trifft, WE

Sagt „1lle igne theologus dicitur, qui1 visiblia eTt posteriora De1i pCI
passiones Cr CIUCEM r1s CONSDECLA intelligit“. Und 1n der 21 These



„ Theologus TLUuCIS dicit id quod 1DE est  CC Ks sind die gleichen Gedanken,
die auch ermann Berzzel sSsEiIiNET Anschauung VO  5der Kondes-
zendenz Gottes Kreuz Christ1 geführt haben
Der Vorwurf des Ditheismus ET 1ST ja auch ga nicht gemeint
als wüßten Urheber nıcht ebenso gut WI1eE jeder unNvofeiNng lNOMMECNC
Beobachter daß ert der 'Tat un Monotheist ZEWESECH 1ST Ks
geht ihnen ja 11UL das „„noli turbare circulos 1iNCOS Ihre konzentrischen
Kreise sind (sesetz als der weilitere un Evangelilum als der CHNDCIC Vielleicht
auch umgekehrt Jedenfalls daß die Kreise austauschbar sind un! Gott

(jesetz tatsächlich 1LLULC Evangelium und vangeliıum die Fülle des
(sesetzes Der Monotheismus dieser Kritiker bleibt bis ZU heutigen
Tag darın gewahrt daß der dialektische Gegensatz 7wischen Gesetz un
KEvangeliıum 1mine geleugnet wird Warum und das wird 1STt

klar daß 6S hier nicht mehr dargestellt werden braucht Wır stehen
wieder bei den alten IThesen VO Evangellum als der göttlichen „reigle
de lien et Justement vivre‘°® be1 der Theokratie der Kirche irdischen
Herrschaftsverbänden un! bei all den Dingen MITL denen sich CI lert e1n

Leben lang herumgeschlagen hat Ks möchte 1U sSCin daß ert hier eben
SEIIIT hat annn aber hat MT Sicherheit auch Luther e annn aber 1ST

und bleibt C111 Galater- e1in Römerbrief des Apostels Paulus C1iH6 blanke
Häreste [Dann hat aber auch Christus keine Kirche auf Erden gegründet
sondern 1U die ynagoge MIt besseren Lebensregeln weltfähig gemacht
Was aber sollen annn WI1Lr och als DDiener olchen „evangelischen
T Haben WI1FL annn tatsächlich och Nseren Standort der Kirche
Sicherlich nıiıcht der Kirche uNsSCICI lutherischen Väter Manchen INnas
das nıcht ET CIICDCH Rev Gordon anglikanischer Pfarrer Battersea

Vorstadt VO:  o London hat VOL kurzem be1 der Begegnung
fränkischen Kre1is VO SÖökumenisch Interessierten unls die Stellung der

Artikel als Bekenntnisschrift SEA HCT Kirche dahingehend prazisiert
daß sich hierbe1 das für das Jahr 1552 gültige und notwendige Be-
kenntnis der Väter gehandelt habe Kr gyab allerdings daß das w2asSs die
amalıgen bekannt haben nicht notwendigerweise heute falsch sSCc1inNn

Im Gegenteil elt auch für schr nützlich sich gelegentlich des nhalts
der Articles of Religion Notwendig SC1 CS allerdings nicht weil
das CINZIS Bedeutsame der Akt des Bekennens un! nicht der Inhalt der
Bekenntnisse sCe1 Der Akt des Bekennens könne sich für die verschiedenen
Kıirchen unı Denominationen JC un annn Hixierten un als COM-

IN0O  5 ausgesprochenen Bekenntnis historisch verdichten Wichtiger
SC1 jedoch der Akt des täglichen Bekenntnisses der sich persönlichen
Vollzug des C ommon Prayer abspiele Gordon sptricht Aamıt heute vielen
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aus der eele: die CS müde gewotden ‚sind, wieder VO:  . Confessio
Augustana, V.O.  ; der Konkordienformel un ihrer Solida Declaratio
hören. Im besten Fall könne 1ia eben 11U7 mMiIt nachsichtiger Milde den
Vorgängen VOILL 1530 un:! 1580 Stellung nehmen Ks 1S5T möglicherweise
auch och rlaubt dicta probantia Aus den BekenntnistormelnD chmuck
CIOCHNCL relig1öser Aussagen herauszunehmen Kıne Anerkennung aber der
historischen Bekenntnisse als irgendeiner NOrmMata oder w1e INa  .

ihren verpflichtenden Charakter bezeichnen 11 1ST nicht allein T Ei-
chen VO  e ant1qulertem Denken sondern VO  - Unfähigkeit des Erkennens
der . Zeichen der e1it  C6 Unser äAkulum steht 1LLU  — einmal etf dem glück-
haften Stern des ökumenischen Geschehens Alles Was u11ls den alten
Stellungen un Festungen der Bekenntnisse der Väter bindet und hält 1ST
heute Lieblosigkeit die Glieder anderer rchlicher Gruppen 1St
angel ökumenischer Weıtschaft 1ST etztlich Sünde geteilten Lbe
Christ1i selbst Wır Lutheraner u1ls nicht darüber täuschen Das
1ST heute infach das „relig1öse lıma weıithin Usern CISCNECN Geme1in-
den und OTIt wiederum nıcht bei dem Geringsten und Schlechtesten! Es
WAAaic auch verwunderlich WE Cc5 anders WAaLic Der Bıblizısmus VO  — minde-

ZW E1 Jahrhunderten un: die Kairostheologie SECIT dem ersten Weltkrieg
haben das ihre vorbereitend 27zu Die „theologische Ex1istenz heute*““
punktuell ahistorisch senkrecht VO  n oben reffend hat niıcht LLULT den
Einzelnen sondern auch die verschiedenen Glaubensgemeinschaften kräftig
AaUS ihrem geschichtlichen Zusammenhang herausgebrochen Das CH®e Sich-
egegnen der christlichen Welt ach dem Zweiten Weltkrieg hat für
viele geradezu den Charakter Zzweiten Pfingstgeschehens aANSCNOM-
inen efrt we1lß 1es$ auch Ich persönlich habe keinem christlichen
Schrifttum bisher vielleicht MItTt Ausnahme des Briefes Diognet den

u1ls Lieb gemacht hat ähnlicher We1ise das hohe Lied der christ-
lichen Bruderschaft SINSCH hören w1e 62 Kapitel sSEiINeTr thik Man
lese Oft LLUL ach „ „Mit diesem Glauben (an die christliche Bruderschaft)
lehbt der Christ den natürlichen Ordnungen betritt die Rednertribüne
des Gewerkschaftskongresses wird Handlungsgehilfe oder 1nister-
präsident SO oder begleitet ih: der Glaube die christliche
Bruderschaft )as bedeutet ihm erstens e gewaltige Horizontalerweite-
rung, ennn die christliche Bruderschaft hat Ce1in SZalz anderes Ausmaß als
alle natürlichen Sozialverbände KEs macht ihn ugelfest WeEeNNn
VON allen Se1iten beschossen wird Drittens verleiht CS ihm CIHE beinahe
überirdische Sehschärfe we1l nicht LUr we1iß W A4sSs das (GGesetz Gottes VCI-

angt das können alle andern auch 1issen sondern we1l als lied der
christlichen Bruderschaft auch Cie egrenztheit der SanzeCn nomolo-



gischen Wirklichkeit weiß. Er weiß, wie WIr früher sagten; um die TE
barkeit aller Stricke, sieht den Rost auf allen Ketten, we1iß die uS-

bleibliche Vergreisung aller Revolutionen. Auf diese Weise übt die Christen-
eIit 1n Gestalt der christlichen Bruderschaft durch ihre Glieder, die CS kraft
ihres Glaubens in Wahrheit sind, tatsächlich 1n der Welt die gyleiche Funk-
tion aus wIie die Geie 1m Leibe4.“* An Erkenntnis un: Praxis der christ-
lichen Bruderschaft hat eftr wahrlich n1ie gefehlt. ber darin liegt eben
der Kern der aC ADIie Glieder dieser Bruderschaft sind CS kraft ihres
Glaubens in der ahrheit  CC Dieser Glaube un diese Wahrheit sind nicht
voneinander TEE, Entweder 1st der Glaube den Gott und Vater
Jesu Christi, den Gott der Heiligkeit und des Erbarmens, zugleich Wahr-
heit, oder 1st unverbindliche Lehraussage VELSANDZCLCL Zeiten. IDannn aber
x1ibt S 1im etzten auch keine ‚„‚christliche Bruderschaft‘“ aller Begeg-
NUNSCNH, die die Kirchen heute er- und miteinander haben, aller
gemeinsamer Aktionen w1e ‚„„Brot für die elt®® und WwWAS Großes und
Kleines wird. Bruderschaften 1Dt 6S auch außerhalb der Kirche S1e
<1bt 65 auch 1n der völlıg atheistischen Welt Die christliche Bruderschaft
ADEr. die dem Leib der Welt die ec1ic <1bt, entsteht immer aus dem, was

Paulus das ‚„ Wort der Wahrheit und das vangelıum ZUT Seligkeit““
S1e umtfaßt ann aber auch nicht F: den gegenwärtigen Aon un die Men-
schen 1m Umbruch der Welt 1n iMSCiI6T7 Zeit S1Ee we1iß sich vo  o e1ns mMmi1t
denen, die gestern Glieder e1 Christ1 und Väter 115G165S Glaubens
SCWESCH sind, un! e1ns auch mit deENEN. die INOLSCH im AÄAtom- 183588 Welt-
raumzeıltalter CS se1in werden. Das, WAasSs die gestern bekannt und gelebt
aben, 1St un! bleibt Grundlage der Kirche VO  } heute und heutiges
Bekennen des Wortes der Woahrheit und des vangeliums ZUT Seligkeit und
wird denen VON INOLSCIH und auch Übermorgen das Haus des Glaubens und
der Liebe bauen. Selbstverständlich wıissen WIr, daß unsére an 6S nicht
Sind, die tun; aber Ooft un! LLUT OTt sind die an Christ1i Werk,

die sind, die 1n Vollmacht gesandt hat  5 ‚„lehren a  es, WwWas ich
euch gesagt habe*‘*
Vom tradikalen Biblizısmus, der sich völlig unabhängig we1ß VO irch-
lichen ogma w1e V Oll der Entwicklung der CAT1IsS  chen Tre 1n einem
geschichtlichen Prozeß, me1int GFT daß Oft die Stelle der Ausrichtung

kirchlichen ogma regelmäßig die Konvention der theologischen
Schule TITrat der FrAtE, die spatestens dreißig a  re ach dem ode des
Schuloberhauptes einer andern Platz macht 35  Daß die Autorität des Wortes
Gottes be1 Normierung des kirchlichen Geschehens durch die theologische
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Schule reiner zur Geltung komme als bei Normierung durch das kirchliche
ogma, annn u11ls nicht einleuchten?.‘‘
Nun 1st er och keine dreißig, sondern Eerst „ehn Jahre TOLT. Gleichwohl
1äßt sich aber heute bereits schon einiges mit Sicherheit Das, was

er VO radikalen 1bliziısmus un! seiner Bildung VO  , theologischen
„ SCchulen‘ Sagt, erwelst sich in der Erfahrung als richtig. Vielleicht mMit der
einen Kinschränkung, daß Zu Vergessen der chulen heute keine trei-
Dıg Jahre mehr braucht. [)as 1st 7zuwellen schmerzlic dolf Schlatter WAar

u1NseCICTr eit och ebendig. 1C. NurL, WwW4as die Person anlangte, sondern
auch 12 seinem erke, das Sanz der Auslegung der chrift hingegeben
WAar. Be1 heutigen Kandidaten der Theologie ach ihm fragen, bringt
nicht einmal die spärlichen Lebensdaten als Antworten. In Württemberg
mag CS anders se1in, aber 1n Bayern verhält N sich Leider, annn 1119  - 1Ur

sagen! Be1 arl He1im 1st CS nicht 1e] anders. Wer kennt och wa VO  o

der heißen tregung, die seine erste Auflage VO  =) ‚„„‚Glaube und Denken‘“‘
ausstrahlte ? Dabei 4ALC) WIr 1n jenen agen och auf der Schulbank des
Gymnasiums. Nun 1sSt das aber nicht 11UT bei den Biblizisten w1ie Schlatter
und Heim S  > daß s1e mit ihren chulen fast och ihren Lebzeiten
historischen Erscheinungen geworden und bald ach ihrem ode Aaus dem
Gesichtsfeld der nachwachsenden Generation verschwunden sind. uch
andere ‚„„‚Schulen“‘ VO  - Niıchtbiblizisten en WI1r kommen und gehen
sehen. [)as o1ibt nicht LLUL Anlaß wehmütiger Stimmung un 11-

tischer Reminiszenz: ‚„ Wel Du noch, damals 1n Tübingen >(‘ USW. KEs ist
1m Grunde darın Entsetzliches: Die Lebensarbeit eines Theologen,
die 65 doch MIit dem verbum 1n INAanle1lSs tun hat, erweist sich
als eine kleinere oder yrößere der Geschichte, deren Entstehen un
deren ere  en WIr 1in der kurzen Spanne unserer Tage beobachten können.
Man 4annn geradezu Sagceln, daß theologische chulen heute kürzeren Be-
stand haben als medizinische oder juristische, obgleich die heute auch schon
recht kurzlebig geworden sind. uch das lautstarke Auftreten der jeweiligen
chüler annn darüber nicht hinwegtäuschen.
Kehren WIr ZU Anfang zurück. Wır haben vermerkt, daß Werner eft
1m GrundeZn1e eine Schule gebildet hat Kr hat Menschen AZzu
angehalten mMit ihm ach dem „Jewelligen 7ureichenden Grund“® fragen.
Der „„Standort“‘ WL dabei immer dem Wort (sottes. Kr Wr daher
immer verantwortlich. [Dieses Wort WL bezeugt 1im Gesetz und 1m KEvan-
gelium. EKs WTr bezeugt durch die Fe  © als der Gemeinde der verantwort-
lich Hörenden un Redenden Ihr hat lert gedient, ihr allein. Ist auch
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kein Séhulbildner geworden, SO war er doch ein Kircéhenlehrer. Er 1st es
auch zehn Jahre ach seinem ode och Kr wird solange bleiben, als
die IC lehrt. S1e wird sich des VOI ihm vVe: „evangelischen
Ansatzes“‘ erinnern, auch dann, WC1111 die einzelnen Daten se1ines Lebens,
se1nes ämpfens un! auch seines Leidens historisch völlig verblaßt sind.
Man kann VO  w ert die Person abstrahieren, un se1in Werk bleibt Ks
bleibt 5  > Ww1e auf den alten Hırsauer Grabsteinen. Hier sieht 11a1l nıcht
Ww1e 1mM hohen Mittelalter Öönche, hbte oder Priester 1n effigle. Man
sieht LU} VO Bildrand her eine and 1n die Mitte reichend mit dem Kelch
darin: Eın Priester. der eine andere mit dem Hirtenstab: ein Abt. Als
Legende Rande 11UT der Name. SOonst nichts So sind die TEeSTES veritatis.
Wesentlich bleibt 1LUTL die Hand, die den Kelch des e1ls erhebt, die Stimme,
die das „ Wort der ahrhe1it und das vangelium ZUfr eligkeit“ verkündet.
S1ie bilden keine Schule, S1e bilden TC Das ist das, W 2sS VOIL eftt geblie-
ben ist un bleibt.

Durch das Gesetz wıird ein Mensch besser, sondern 11Ur arger,
we1il das (sesetz nicht hıilft och Gnade o1bt,
sondern 11UI gebietet un: Ltun fordert,
Was der Mensch doch nicht VELMAS och Lut.
ber der Geist, die gÖttliche Gnade, die o1iDt dem Herzen
Stärke un! Kraft un! macht einen Menschen,
der Lust (sottes Geboten bekommt
un! alles MIt Freuden tUut, WAas tun soll

MARTIN LUTHER



LEONHARD VGÖPPELT
Der theologische innn der Diaspora

ach dem Neuen Testament
Die rage ach dem Sinn der Diaspora, die sich der Martın Luther-
Bund bemüht, 1St etztlich die rage ach dem Sinn konfesstionellen igen-
lebens1 diese rage <1ibt das Neue Testament keine direkte Antwort;
enn kennt 1LUX die absolute, aktuelle Scheidung 7zwischen der Kirche
un! der Unkirche der Häresie:; aber nıcht die 7zwischen beiden legende HKHr-
scheinung der Konfessionskirche, die ekklesiologisch och sehr ungeklärt
1St Daher können WIr VO Neuen Testament her 1Ur eine Fingrenzung
vollziehen Wır können u1ls einerse1its lassen, WAasSs Diaspora eigentlich
für das Neue Testament bedeutet, un andererselts, WAas Diaspora nicht
sein darf. Diese beiden Wegweiser möchte ich 1n den beiden TLeilen meines
Referates aufstellen

Was Diaspora 1m eigehtlichen Sınn 1SE. wollen WI1r VO  a der klas-
sischen neutestamentlichen Stelle, etr L, _ Aaus entwickeln; S1e lautet:
« Petrus, Apostel Jesu Christi, die auserwählten Fremdlinge 1in der
Diaspora VO  — Pontus, Galatien, Kappadozien, Asien und i1thymien. . IDieser
Satz 1sSt neben der Zauschrift des Jakobusbriefes die einzige Stelle, der 1mM
Neuen Testament COChristen ausdrücklic als 1n der Diaspora lebend gekenn-
Zzeichnet werden. Dennoch iSt diese Kennzeichnung nıcht ein zufällig auf-
gegrifienes Bild, sondern ein Zentraler Ausdruck kirchlichen Selbstverständ-
n1sses. [ )Ias wird deutlich, wenn WIr u11l5 zunächst die MOfgeschrchte
und die christliche Verwendung der Bezeichnung „ 11asDOLa
vergegenwärtigen.

Als Diaspora, Zerstreuung, bezeichneten die Sfiechisch sprechen-
den Ju den die außerhalb der palästinıschen He1imat lebenden Angehörigen
ihres Volkes In der deptuaginta 1St dieser Begriff bereits feststehender
Terminus;: 7. hat en 7wölf Stellen, denen S: vortkommt, diese pra-
g NAaNte Bedeutung, obgleic für schr verschiedene hebräische WöOörter

Der Aufsatz X1ibt ein Referat wieder, das 1964 im Rahmen der Rüsttage der
niederdeutschen Martıin Luther-Vereine auf der Heideburg bei Hamburg gehalten wurde.
Die nachträglich eingefügten Anmerkungen wollen lediglich einige Hinweilse vermitteln;
ausführliche Belege für die Ausführungen über den Petr. wird meine Bearbeitung des
Meyer-Kommentars bringen,
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steht. Der Begriff Aßt Cc1MNn beachtliches geschichtliches Phänomen 1
den Blick tireten. Durch die Exilierung i Jahrhundert Chr bildete
siıch C116 jüdische Diaspora 1 Babylonien und Ägypten, die bIis heute be-
steht. An S1C richtete Jeremi1a das wegweisende Wort JEr Im Zeitalter
des Hellenismus breitete S16 sich durch Deportationen VOTLT allem aber
durch Werbung für die hellenistischen Städte ber den 238 VAD Mittelmeer-
aunl und bis die tenzen des römischen Imper1iums AUS An 150 (Orten
außerhal Palästinas sind für diese Zeit jüdische (GGeme1inden nachgewlesen
DIie jüdische Diaspora 1St die CINZIZC soziologische Erscheinung des e-
nistischen Zeitalters die sich bis heute erhalten hat
DIie jüdische Diaspora 1ST jedoch nicht 11U C1in beachtliches geschichtliches;,
geographisches un soziologisches Phänomen SIie WATL für Israel zugleich
ein gewichtiges theologisches Problem Man deutete S1C VOLI allem
dreifacher Weise

In der deuteronomistischen Geschichtsdarstellung erscheint die Zer-
die Völker als Gottes Gericht un die ammlung als

Verheißung für die Umkehr ,, Wenn dies es ber dich kommt, der
un! du dir Herzen unter all den V6ölegen und der FEluch

ern 45 dich der Herr dein (SOt$ verstoßen hat und ekenrst dich
dem Herrn deinem (sott wird der Herr eın (sott eın Geschick
wenden und sich deiner erbarmen un dich wieder ammeln aus allen V6ö1:
ern dahin dich der Herr ein (sott ZEerSIreuUTt hat“® eu 610 FA Neh

Öf.)
Zugleich verstand INa  ; Israel die Dıiasporasiıtuation als Verpfiflich-

Cung bekennen und als miss1ionarıiıschen Auftrag Im baby-
lonıschen x 11 wurden Sabbat un:! Beschneidung Bekenntnisakte Dort
wurde VOL allem durch die Geschichtstheologie Deutero- Jesajas sraels
Auftrag gegenüber den Völkern ertaßt In der hellenistischen Diaspora
wurde das Buch anN1ie richtungwelsend Der Diaspora- Jude annn WI1C
die Danıiel Legenden CEINDTASCN sehr gyehobene Stellungen be1i den Heiden
einnehmen aber muß sich uneingeschränkt ZABR (Gesetz bekennen un
sich dadurch Zeitalter des Synkretismus VOIl allem Synkretismus sche1-
den Getrade auf diese Welise wird Cr Zeuge SC1NES (CGottes Las 114-
rische Sendungsbewußtsein des hellenistischen Diasporajudentums wird
durch apologetische und propagandistische LAteratur die Sap
Sal un! och mehr durch die charen V Ol Gottesfürchtigen un Prose-
Iyten die sich die 1asporasynagogen anschlossen bekundet Kıne LOS-
liche Entstellung dieser Deutung der Diaspora wird sichtbar WE Jose-
phus diese Situation selbstgefällig als e1iNe Art Kulturpropaganda s1ieht



Auf eine Deutung der Diasporasituation weist die Begriffsverbindung,
1n der das Wort 1m Eingang des etr egegnet: Diaspora Yehört
SAa IN mit rwählung und Fremdlingschaft! Hıinter dieser Ver-
bindung steht eine alttestamentlich-jüdische T'radition, die weliter Zzurück-
reicht als die beiden bisher angesprochenen Deutungen. S1e versteht die V A S SN a S AAA
Diasporasituation als Wesensmerkmal des heiligen Gottesvolkes Wır wol-
len diese Tradition nachher VO etr. Aus entwickeln, vorher jedoch
uUuLNSCTEC Bemühungen den Begrift Diaspora mit der rage abrunden:
In welchem Sinne nımmt der etrt. diesen MmMi1t geschichtlichem Vorstel-
lungsgehalt und theologischer Bedeutsamkeit geladenen Begriff auf ?
Der etr redet zweifellos nicht Judenchristen innerhalb der jüdischen
Diaspora Kleinastens Kr überträgt vielmehr diese Bezeichnung yleich
den 1n 2,9 gehäuften Würdebezeichnungen VOIL Israel auf die Kirche Die
Kirche 1sSt jetzt Diaspora ebenso w1e S1e ach 29 erwähltes Geschlecht und
eiliges Oolk ist2. „„D1aäspota” 1St eın IheoLosS1sSchef Beoriff
christlicher Ekklesiologie gyeworden! Die IC ebt als (sottes-
volk tern der Heimat, ZETSTICU den Weltvölkern Diese Vorstellung
i1st nicht ein Einfall uUuLlSCICS Briefes, der Jak 1 einmal wiederkehren
würde: S1e 1st vielmehr ein Wesenszug 1im Selbstverständnis der frühen
Christenheit. Diese bittet 1n ihrer Liturgie: ‚, Wie dieses OT GEtTSTTEUT WL

auf den Bergen und gesammelt eins wurde, werde deine Kırche IN1-
melt VO  - den Enden der rde 1n ein Reich‘“‘ (Did S in Fortführung
jüdischer Gebetstradition). Daß die Kirche als Diaspora existlert, bleibt
der Christenheit bis in die konstantinische Zeit ebhaft bewußt IDann VCI-

schwindet der Begriff ebenso w1e die Vorstellung Aaus dem rchlichen
Denken. Um die Mitte des Jahrhunderts trıtt der Begriff in An-
wendung, nämlich als Bezeichnung der konfessionellen Minderheiten, wI1e-
der auf. Und erst in SASCI GE elit wird der Christenheit durch bittere Ertfah-
rungen und durch theologische Einsicht wieder bewußt, daß sS$1e selbst
inmitten des ‚‚christlichen Abendlandes‘‘ grundsätzlich Diaspora ist® Hans
Joachim choeps* NAaNNTE eine der Brücken, die heute 7wischen Juden

Das griechische Wort diaspora ist 1n Petr. auf alle alle als Terminus über-
setzen, nicht LWa 55  hin und her in .  , schwanken kann I: ob inan direkt als Be-
zeichnung wiedergeben soll „Fremdlinge der Diaspora”® (vgl. Joh I 39 oder mehr als
Kennzeichnung: „„Fremdlinge 1in der Diaspora‘“ (vgl Jak 1, 1) emeint ist immer:
„Fremdlinge, die als Diaspota 1n leben'  c uch 1n uNnsereIN Sprachgebrauch hat das
Wort diese Doppelbedeutung.
Vgl Niemeier, Diaspora als Gestalt kirchlichen Se1Ns un kirchlicher Sendung, Ev

Theol > 226—235; Kruska, Zum Verständnis der Diaspotra,
Theologia viatorum (1953/54) 200229721

Christlich-jüdisches Religionsgespräch in neunzehn Jahrhunderten, 1949, 156
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un! Christen geschlagen werden, daß die Christen heute erfahren, Was für
die Juden durch die Jahrhunderte die Galut bedeutete, ‚‚die Bitternis des
6  ‚NUf (Gastsassese1ns ZaNzZCL Erdenraum‘®“. So führt u1ls die biblische
Verwendung der ezeichnung Diaspora auf die unsSs och 1el WwWENIS
verträaute Einsicht daß christliche Ex1istenz ihrem Wesen ach
Diasporaexistenz 1St

Wır wollen deshalb VO etr AuUS den 16 bekommen VCL-

suchen, die Kirche dieser Welt notwendig als 1)49
ebt

Die Zuschrift des etr. stellt die Diasporasituation MIT der
Kennzeichnung als ‚„„auserwählte Fremdlinge‘“. Die Christen sind also
ihrem Wesen ach Diaspora weil S1C Fremdlinge sind In welchem Sinne
S1C Fremdlinge sind wird durch die Wiederholung dieser Anrede (
erläutert Hıier neben „„Fremdling““ das gleichsinnige ‚,‚Be1isasse Ich
ermahne euch als Be1isassen un! Fremdlinge‘‘ IDISE Fremde 1ST jer nicht der
Durchreisende, sondern der Be1sasse. [)as 1STt jemand, der sich vorüber-
gehend Lande niederläßt, ihm SC111C11 Lebensunterhalt efwirbt,
aber ein Bürgerrecht genießt. Be1isasse Z srael 1 Ägypten (ExX Z  > 7
U, 0:) Für die Christen 1ST ach etr { das Erdenleben LO
der Fremdlingschaft““ un daher der Diasporaexistenz
Warum sind die Christen ihrem CISENCH Hause un ihrem CEISCHNEN
olk ihren Freunden un! Bekannten „Fremdlinge und Beisassen“‘ »
We1il «1 nicht mehr Israel Gottes erwähltes, eiliges
Eigentumsvolk sind! Niıicht 11UL Kıngang, sondern überall

etr der Begriff „Fremdlingschaft” vorkommt 1ST M1 den Begriffen
„„CFwahlt:” oder „„NELLS verbunden nÄämlich 16 und 141
Weil dieAngeredeten (sottes erwähltes un heiliges FEigentumsvolk sind sind
S1e dieser Welt Fremdlinge [diese orstellung den ersten Hauptteil
des etr [ )as Gewicht dieser Vorstellung der biblischen
Theologie wird u11$S bewußt WEEI1111 WI11 die umfassende alttestament-
iıch- jüdisch-urchristliche Tradition Gesicht bekommen, die die
Fremdlingschaft des heiligen Gottesvolkes un Aamıt Diasporaex1-

bekennt.
Diese Tradition erstmals alttestamentlichen Heiligkeits ZESELZ
Lev P DG hervor dessen Ansätze bis die Zeit der Wüstenwanderung
7urückreichen Der „entrale Satz des Heiligkeitsgesetzes Lev 19 wird

etr 16 als ogrundlegende Wegwelisung ZiHert 99  Ihr SO eilig sSCc1N

denn ich bin heilig !” Und Heiligkeitsgesetz nämlich Lev 25 22
wird zugleich gESagtT daß Israel nıcht zufällig, sondern orundsätzlich
‚„Beisasse un Fremdling““ SC1 auch SEINECM Lande Es el wörtlich



‚„„‚Grund un Boden darf nicht für immer verkäuft werden: denn das Land
1st meln, und ihr se1d Fremdlinge und Beisassen bei MIFr.  c Diese T'radition
ebt be1i Hesekiel und 1in der Priesterschrift weiter.
S1e taucht 1im nachkanonischen Judentum 1in dem Selbstverständnis der
Qumrangemeinde wieder auf. In der Dam. 3, 21 — 4; wird Hes
44, 15 ”itliert un auf die gedeutet. el klingen all die Stichworte
der Vorstellung V OIl der Fremdlingschaft des heiligen Gottesvolkes a
die WIr 1m ersten aupttel des etr. Ainden Hes 44, 15 lautet hier
‚„„Die Priester un! die Leviten un! die ne Sadogs, die 1n meinem eil1g-

IDienst a  en als die Israeliten V OIl MI1r abirrten, die sollen MIr
ett un! Blut darbringen‘““. Dieses Schriftwort wird folgendermaßen auf
die te gedeutet: ‚Die Priester“, das sind die VO  @} Israel, die Buße
aben, die aAauUusSsgCZOSECH sind 2AUuS dem an Juda (d die Sektenleute, die
den Exodus ach Qumran vollzogen haben). TE Lieviten‘; das sind die,
die sich ihnen angeschlossen en ‚Die Söhne sadogqgs‘, das sind die Aus-
erwählten Israels, die mit Namen genannNtenN, die bestehen werden nde
der Täge; I )as 1St die CNAaUC Erklärung ihrer (nämlich der Sektenleute)
Namen ach ihren Geschlechtern un: dem Zeitraum ihres Bestehens un
der. Zahl ihrer Leiden un der Jahre ihres Aufenthaltes 1in der Fremde, un!
die YCHNAUC Erklärung ihres Verhaltens Das sind die Heilıgen, die umgekehrt
SIn denen (SOtt vergeben hat“‘ In diesen Sätzen der 1Lam sind nahezu
alle Motive vereinigt, die 1m ersten Hauptteil des etr zusammenklingen:
die Auserwählten der Exodus 1 130 der Aufenthalt 1n der Fremde un
die e1lit des Leidens 6, die Heiligen 16. das wahre Israel Z ® allerdings
wIird die es begründete en! in etr 1 nıcht als BUE sondern
als ‚„ Wiedergeburt““ bezeichnet: SDer u1Lls wiedergeboren hat einer
lebendigen Hofinung“‘, aber Wiedergeburt ist 1er unmittelbare Weliter-
bildung des palästinischen egriffes ZUmkehr. Die u1l! besonders inter-
essiterenden Motive klıngen nochmals 1n Dam G: A1ll: 39  NDas s1ind die AUS

Israel; die Buße haben, die ausgezZOSCH sind AaUS dem Lande Judas
un Aufenthalt DTC haben 1n der Fremde 1im Lande Damaskus‘®.
eitdem WIr die Dam 7usammen MI1t den übrigen essenischen Schritften
lesen können, 1St deutlich geworden, daß ‚‚Damaskus‘“ in der Dam nıiıcht
die Stadt 1n Syrien 1St, sondern bildliche Bezeichnung für die Fremde. Dıie
Damaskusgemeinde 1st die (Geme1inde in der Fremde. Aus diesen Säatzen
spricht Zzentral das Selbstverständnis der Sekte S1e versteht sich als das
heilige, erwählte olk Gottes, das Aaus$s der Lebensgemeinschaft der VCI-

derbten Welt ausgewandert 1St und 1n der Fremde ebt
Im urchristlichen chrifttum begegnet u1ls diese Tradition nıcht 11UT

1im Petr.. sondern auch 1n der Stephanusrede Apg und 1m Hebr,, VOLI
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allem 1n Kap 11 In beiden Abschnitten Wérd€n die alttestamentlichen
Iypen der Gemeinde als ‚„‚Beisassen‘““ bezeichnet,; nämlich in Apg B
(vgl 13; Israel in Ägypten, und 1n ebr 14 9 13 die KErzväter: „ SIE
bekannten, daß Ss1e Fremdlinge und Beisassen seien“‘. An den jer SCLIALLLL-
en tellen wird die Fremdlingschaft wI1ie etr X MI1t der Vorstellung
des zukünftigen Erbes verbunden (vgl Apg d :L 6; L5 17 U, 19) In
ebr I1 wird das zukünftige rbe ausgemalt: C555 1st die zukünftige
Stadt, die zugleich die schon vorhandene obere Stadt 1st (Hebr. Z ZZIEN
Wır stoßen hier auf einen urchristlichen T’raditionsstrom, der, Öörtlich g_.
sehen, VOIl Pälastina ber Antiochien 1n Syrien ach Rom verläuft.
So steht dieses Wort des etr. VO  = den auserwählten Fremdlingen in der
Diaspora 1in einem beachtlichen alttestamentlich-jüdisch-urchristlichen LIra-
ditionszusammenhang. Kr dokumentiert sich 1n einem bestimmten KreIlis
VOI Begrifien, die auf einen bestimmten Vorstellungszusammenhang We1l1-
SCIL. Wır verstehen jedoch die gemeinte Sache GEST, WC111)1 WIr sehen, W as
diese Beoftiftfe 17 Urchristentum, jetzt im ei£:. bedeuten.
uch hier wird die alttestamentlich-jüdische Tradition nicht LLUL als Vor-
stellungs- un! Ausdruckshilfe übernommen, sondern zugleic. grundlegend
VO  } der aC her gewandelt.
Wır verstehen, WAas mMI1t Fremdlingschaft gemeint ist, WEeC111) WwIr sehen, w1e
die Christen auserwählte Fremdlinge 1n der Zerstrfeuung cr
worden sind. IBEN wird 1m etr zunächst 1in der Zuschrift
durch eine triadische Formel gESAZT, die VOILL „‚auserwählt‘“ abhängig ISE:

daß übersetzen 1sSt -ABEILUS: Apostel Jesu Christi die auserwählten
remdlinge 1n der Diaspora (die auserwählt SIn ach der Vorsehung
Gottes des Vaters durch die Heiligung des Geistes, ZIT Gehorsam und ZuUrFr

Besprengung mMI1t dem Blute Jesu Christi.“® Die aussondernde Erwählung
1St den Christen demnach als das Werk des Vaters, des (selistes un des Soh-
1L1CS wıiderfahren. Die Erwählung geht in dreierle{i Gestalt VO  - dem einen Gott
aus:? S1e 1st begründet 1m Vorherbestimmen Gottes, das dem Menschen
als Berufung begegnet. S1e wurde geschichtlich vermittelt durch die
Heiligung, die der Ge1lst wirkt; 1st die Macht Gottes, die den Menschen
als überführendes Wort V OIl innen ergreift un Gott zueignet. Auf diese
\Weise führt die Erwählung Zu Gehorsam; das ist ach j zunächst
der Gehorsam die ahrheit, der Glaube. S1e führt damit zugleich
ZUr „Besprengung mit dem Blute Jesu Christi1‘‘©: das terben Jesu reinigt
die alttestamentliche Blutbesprengung überbietend VON er Befleckung
un stellt 1n ein Gottesverhältnis. Das wird I 18 durch das Bıld des
Loskaufes weiter rtklärt durch Jesu terben wurden S1e aus ihrem von den
Vätern überkommenen Wandel losgekauft. In dieser Weise sind S1Ee Fremd-
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linge geworden: S1ie wurden erfaßt von einer Macht, die nicht Vvon dieser
Welt ist, dem Geist, un in den Bannkreis Gottes, 1n seine Heiligkeit, eiIn-
bezogen. S1e wurden 1n den Wirkungsbereich des Sterbens Jesu gestellt
un ZuU Gehorsam geführt. Dalb dieses Widerfahrnis Fremdwerden be-
deutet, verstehen WI1r vollends, WE etr. Z 272 Jesu terben un die
achfolge, die 1n u11l dieses terben ruft. als Gehorsam M Sinne der
Bergpredigt gekennzeichnet werden. Wer durch Jesu terben einem
Gehorsam 1im Sinne der Bergpredigt überführt wird, wird in dieser Welt
gleich ihm AA Fremdling!
Die un wandern jedoch nicht Ww1e die Qumranleute aus der Welt
ausS; S1e bleiben, w1e der 7zwelite aupttei des etr Z 14 aus-

u.  r 1in den tänden dieser Welt ber S1e handeln 1in ihnen anders
als die Menschen dieser Welt Deshalb CIICDCLH S1Ee Anstoß. Von dem christ-
lichen Sklaven, der auch einem ‚\verdrechten: Herrn verpflichtet bleibt,
heißt 1n 19 „Denn dies ist MAde: WE jemand seiner Gewissens-
bindung (Gott willen Leiden erduldet, indem Unrecht leidet.“‘
DiIie Fremdlingschaft dokumentiert S1CH; wI1ie die beiden etzten
e1le ULLSCICS Briefes ausführen, 1m on ‚„„‚Darüber sind S1E befrem-
det, daß ihr nicht mehr mitlauft in denselben chlamm der Heillosigkeit,
und Aästern““ etr. 4, Die Christen sind anders als ihre nichtchrist-
liche Umwelt, nicht AaUus Überheblichkeit oder Kıgenwilligkeit, sondern weil
Gott ach ihnen gegrifien hat
SO erschließt der Fetr.. W4S Diasporaexistenz für das Neue "Lestament
eigentlich bedeutet. [Iie Christen sind 1n dieser Welt ihrem Wesen ach
Fremdlinge 1n der Diaspora. Wır verstehen die Diaspora, die sich der
Martın Luther-Bund bemüht, FECHT, wenn U AT S1e als inwels auf diese
eigentliche Gestalt christlicher KEx1istenz verstehen. ISl
hat sich n1e als Spielart christlicher Relio410sttät verstanden,
sondern immer als den Versuch:; wahrhaf{ft Kırche se1n.
Lutherische Diaspora versteht sich dann feCHtT: WE S1e nicht AuUuSs Iradi-
tionalismus und theologischer Rechthabere1 lebt, sondern, wI1e etr. E
Sagt, „geheiligt durch den Gehorsam die ahnrher ungeheu-
helter Bruderliebe‘‘. S1e hat 11U ange Existenzberechtisgung;
als S1e gew1 ISE:; 1n dieser Weise Kırche Fesu Christ1 se1in
mussen.

H
Lutherische Diaspora w1e lutherischeT würden sich selbst vetlieren;
WCI111 S1e nicht mehr die andere, negative Grenze der Diaspora sehen
un ständig den Kampf ihre Ex1istenz iıhr prüfen würden.
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Diese negatiıve Grenze wird 1in Kor 1E 18 umschrieben: ‚„Erstens Nnam-
ich ore ich, daß, WECI111 ihr in der (gemeindeversammlung 11-

kommt,; Spaltungen (schismata) euch sind, un!: ZuU e1l gylaube ich
C: COA 6S mu auch Partetien (hairese1s) euch geben, amıit die Be-
währten unte euch ofenbar werden‘‘. Die halirese1s sind Gruppenbildun-
CL, die durch relig1öse Richtungen und theologische Schulbildungen her-
vorgerufen werden. Die schismata sind Spaltungen, die durch die Bevor-
zugung bestimmter Personen und Lehrer entstehen. Beidemal handelt
sich nicht Häreste, rrlehre, die en anderes Evangelium“‘ VCI-

trtE; das 1in Wirklichkeit kein Evangelium 1st (Gal. 6); diese Bedeutung
nımmt halires1s EIrSt 1im Jahrhundert Solche alt
penbildungen sind 1n der Kirche Jesu Chfristi verwertflich.
Diese eGse des Apostels wird EersSt lebendig, WEC1111 Al bedenkt, daß 1n
der jüdischen w1ie in der hellenistischen Umwelt beides selbstverständlich
WAL. Josephus rühmt, daß untfe den Juden ebenso haireseis, relig1öse
Parteien, gebe, w1e den eHenen verschiedene Philosophenschulen.
Er schildert 1n seiner vita, w1ie cselbst 1n seiner Jugend MIt diesen iıch-
tungen der Reihe ach versucht habe, die ihm gemäße Philosophie
inden?. Dieses Suchen, das WI1r auch aus Augustins Konfessionen kennen,
WAarTr geradezu St1l der Zieit; Ausdruck einer anspruchsvollen weltanschau-
liıchen Haltung. (GGenauso selbstverständlich gehören diesem St1l die
sch1ismata. Man geht auseinander, verschiedenen Lehrern folgen, be1
den Philosophen ebenso w1e be1 den Rabbinen Warum soll sich niıcht jeder
den weltanschaulichen bzw relig1ösen Lehrer wählen, der ihm egt
Paulus verwirft beides; ennn die emeinde hat ein aupt,
VO dem her und auf das hın es gyeschieht. Paulus ordert
nicht eine Einheitstheologie un:! eine Unitormität der Verkündigung;
häalt mit Petrus un Jakobus Kirchengemeinschaft, obgleich S1e theologisch
1n vielem anders denken als ber E1 verwirft theologische Schulbildun-
SCN un: relix1öse Gruppenbildungen, we1il menschlichen Lehrern un Lehr-
meinungen, WCI1111 Christus wirklich der Herr 1St, nıiıcht dieser Aatz
kommt ‚„Ich meine aber dies, daß jeder VO  } euch Sagt Ich gehöre Paulus,
ich Apollos, ich Kephas, ich aber Christus. Ist denn Christus g-
spalten ? Wurde Paulus etw2 für euch gekreuzigt ? der wurdet ihr auf den
Namen des Paulus getauft D“ ‚, Was 1st enn Apollos : Was ist enn Paulus ”
Diener sind S16e, ÜLE die ihr Z Glauben gekommen seid !‘“ Kor,
1: 12 3ı D Kol Z  9 vgl Mt 23 öft.) Wenn sophia und>

Josephus, ell. IL 1184£., Vıt vgl Goppelt, Die apostolische und nachapostolische
Zieit, GÖtt 19062, 1122145
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menschliches Erkennen und menschliches Werk geht, annn mu CS

halireseis un: schismata geben, aber WCI1I111 den einen Herrn un
den Glauben geht, annn 11UTr einen Leib geben. Jeder soll ach seinem
Charisma wirken, aber alle Arbeit in der K<irche annn 11U 7r Dienen (dia-
konein) se1n. Kor 1  ö 4  ’ vgl 10, 44£.) Dienen bedeutet, A

Glauben den Menschen 1e erweisen, Glauben (35 un: 1e
den Menschen wirken. Paulus verwirft die Gruppenbildungen des
Herrn willen, nicht eines utopischen Ideals willen; weıiß, daß 1n
der Kirche immer wieder schismata un halireseis geben wird: 35  Es mussen
ja hairese1s euch sSCIM damıt die Bewährten offenbar werden
euch !** Kor 11  > 19) Der Gruppenbildung als Anfechtung wıider-
stehen, 1St Bewährung des Glaubens!
utherische Diıaspora darf nicht AA  — hairesis 1n diesem Sinne
werden, einer Gruppe, die sich absondert, ihrer reli-
g1iösen KEigenatt leben! S1e verme1idet diese Gefahr nicht, WC111)

S1e sich als traditionsgegebene Ausprägung der einen Kıiırche versteht un!:
Toleranz übt; S1Ee entgeht dieser Gefahr 1Ur WEC1111 S1e T Jesu Christi
se1in 111 un 1n der ewegung VO Herrn her un ZuUu Herrn hıin ehbt
Lutherische C versteht sich rECHE: WEECI11) S1e sich genere als Diaspora
1m neutestamentlichen Sinn sicht un en Wwagt, nämlich als die temd-
linge 1in der Zerstreuung, die A der Welt ausgesondert sind. die Welt

rfeiten [ )as 1St zugleic der beste Weg ZU ökumenischen Einheit; enn
die Kirche Jesu Christi 1G1; ihrem Wesen ach insgesamt Diaspora.

Man SO das Evangelium nicht INECSSECI1 ach der Menge deter,
die C hören, sondern ach dem kleinen Häuflein derer,
die 6S fassen: diese fallen nicht 1in die Augen,
IinNnan siehet s1e nicht und Gott handelt doch verbotrgen ihnen

MARTIN LUTHER



AT HANSEN

Fin Land vier Kirchen
Lutherische Diaspora in Jugoslawien

Jugoslawıen 1St wahrscheinlich dasjenige Land 1in Kuropa, das die yrößte
Zahl verschiedener Nationalıtäten aufweilist. DIie Mehrzahl der Bevölkerung
sind SCrIDEN. Kroaten, Slowenen, Mazedonier und Montenegriner; naußer-
dem <ibt eine Reihe V Oill nationalen Minderheiten: Ungarn, S1o-
waken, Rumänen, Ukrainer, Deutsche („Schwaben‘”), Griechen, Tutken,
Italiener uUuSWw. uch ezüglic ihrer Glaubenszugehörigkeit wirkt die Be-
völkerung schr unt: Von den Er wa 18 Millionen Einwohnern sind rund

Millionen serbisch-orthodox, 55 Millionen römisch-katholisch und Z
Miılliıonen Mohammedaner, während 1L1UT 150000 den protestantischen
Kıiırchen (lutherisch, refotmiert, Baptisten, Methodisten, Adventisten a.)
gehören. Dıe Lutheraner bilden die yrößte protestantische
Gruppe ELWwW2 Seelen aber nıcht einmal S1e sind 1n einer
einzigen Kıiırche vereint: S16 sind in 1er selbständigen Kirchen aufgeteilt.
Wır wollen diese Kirchen Her Ur vorstellen:

Ey G, rkDa HrvatsRo] Bosnz Hercegovini LV ojvodinı Evan-
gelische Kirche IM den Volksrepubliken Kroatiens, Bosniens und der Iterzegowina
und IM der AULONOMIEN Provinz Wo/wodina) KL OGLESCHE Kıirche‘‘.
In Kroatien hat die Reformation 1emlich früh Fuß gefaßt. Die egen-
reformation hat jedoch tast es Luthertum 1im Lande wieder ausgelöscht.
HKrst 1m 18 und Jahrhundert sind wieder lutherische Gemeinden 1n SrO-
Berer Zahl entstanden. Die meisten Glieder deutsche 1edlier
Bauern, Handwerker, Händler oder Öösterreichische un: ungarische
Beamte. Zur Zeit der österreichisch-ungarischen Monarchie gehörten die
meisten Geme1inden 1in Kroatien, Bosntien un der Herzegowina ZUT luthe-
tischen Kırche 1n Ungarn, während eine Minderheit dem Kvangelischen
berkirchenrat 1in Wıen unterstand. ach 191748 schlossen siıch die Gemein-
den ZUTL ‚‚Deutschen Kvangelischen IC 1n Jugoslawien‘‘ 11

Ungarische Gemeinden 1m nordöstlichen e1il Serbiens (in der ähe der
ungarischen und rumänıschen Grenze) w1e auch slowenische un ungarische
Gemeinden im nordöstlichen e1il VO  - Slowenten (an der Öösterreichischen
un ungarischen Grenze) schlossen sich A1Il; dadurch stieg die Zahl der
Mitglieder 1in den Jahren 7wischen den beiden Weltkriegen auf ELIw2 200 000
Für diese Kırche bedeutete der 7 weite Weltkrieg eine Katastrophe ja,

hat fast ihrer Vernichtung geführt. Fast alle Deutschen wurden bei
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Kriegsende vertrieben oder sind annn ausgewandert. Da gleichzeitig die
Gemeinden 1n Slowenien un! die me1listen ungarischen Gemeinden aus

dieser Kirche ausgetfeten sind, Z S1e heute nur och C wa 6000 S ee-
len (Deutsche, Ungarn, troaten un! Bosnter).
Miıt einer kleinen Zahl VO: Mitgliedern, die ber eIn Gebiet VO  - der
1TO der Hälfte der deutschen Bundesrepublik ZEerStreut CDCn ist dies
eine der ausgepragtesten Diasporakirchen 1n Kuropa. S1e be-
steht aus 28 Gemeinden neben vielen einzelnen Familien, die der
yroßen Entfernung nıiıcht 1n der Lage sind, sich einem normalen (76e
meindeleben beteiligen. Diese K<irche hat Z7weli Pfarrer HAT theolo-
gischer Ausbildung und sechs ordinierte Laienprediger; die
1LL1UL eine sehr kurtrze Ausbildung erhalten haben DiIie einzige yrößere (e-
meinde befindet sich in Zagreb, un:! der dortige Pfarrer 1st zugleich der
Sen10r, also der geistliche Keiter. der FAaNZECN Kirche 1le anderen (seme1n-
den sind gyanz klein die me1isten haben 1Ur HM) hbis 100 Mitglieder un: sind
sehr A E In rbas, dem S1t7z des 7weliten Pfarrers, Z die Gemeinde
jedoch och 200 Seelen Die Gemeinde in der überwiegend mohammeda-
nıschen ta' Sarajewo, der Hauptstadt Bosniens, i1st SOZUSagCI der OT:
posten des europäischen Luthertums Südosten (abgesehen V}  - den
deutschen Auslandsgemeinden).

DEvy C rkya S7r01Ji ( Evangelische Kaırche IM der V olksrepublik Serbien)
>> Ungarische Kirche‘‘
Bıs 1918 gehörte der nördliche Teil Serbiens Ungarn; wurde aber
dann 1n den Staat Jugoslawien einbezogen. och heute <1ibt 6S in
diesem Gebiet eine StTOoBbe, ungarische nationale Minderheit (ver-
mutlich 200 000 bis 400 000 Personen). Wiıie in Ungarn selbst sind die Mehr-
Zahl VO ihnen katholisch; E xibt aber auch Reformierte (etwa 2() 0O0) und
Lutheraner (etwa 6000 177 ihnen. [dDie lutherischen Geme1inden —

LCIL, W1Ee bereits erwähnt, 1in der eit 7zwischen den beiden Weltkriegen der
‚‚Deutschen KEvangelischen Kirche 1n Jugoslawien“ angegliedert. Seit 1945
tellen S1e eine selbständige Kirche dar Leitung eines Seniors, der
gyleich Pfarrer der Gemeinde Subotica der ungarischen Grenze 1St.
Neun Gemeinden und eine yröbere Zahl VO kleinen Grup-
PCNON sind ber e1in Gebiet der 1fO Baden- Württembergs ZETSITEUTL. Ks 1st
keine Seltenheit, daß 1La in einem Dorf 1Ur eine einzige lutherische Famiulie
findet, die dann bis 100 Kiılometer VO  = der nächsten lutherischen HCS
entfernt wohnen ann. DDas e1i 1n vielen Fällen Z7we1 Tagereisen mit
Pferdewagen un Bahn oder Bus: /ABE Gottesdienst kommen. Diese
Kirche hat Z7wel Pfarrer mit theologischer Ausbildung und 1er
Laienprediger.
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Die lutherischen Kirchen Jugoslawien
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S Lovenska 20 Fer. CIrkev Juhoslävii (Stowakische Evangelisch-Christliche
Kirche Augsburgischen BekennInisses in ]ugoslawien) 25 [0 4 ch Kirch CC

AÄAus dem bereits angeführten geht hervor, daß die Bevölkerung 1m nörd-
liıchen Teil Serbiens (Wojwodina keine nationale KEıinheit 1St, un daß die
serbisch-orthodoxe Kirche OTt nicht allein vertreten ist. [Jas Bild 1St jedoch
och vieltältiger als schon angedeutet. Im östlichen Teıil des Gebietes xibt
CS anderem eine 2AUtfONOME ruthenisch(-ukrainisch)-orthodoxe Kirche
unı eine rumänisch-orthodoxe Kirche (unter dem Patriarchen 1n Bukarest),
un in dem mittleren un! westlichen Teıil <1bt viele römisch-katholische
kroatische 1edler und auch se1it der eit ach dem Zweiten Weltkrieg
Kolonisten AUS Montenegro. Mıtten in dieser Vielfalt 1st die yrößte der
lutherischen Kirchen 1n Jugoslawien suchen, nämlich die
Slowakische Kirche
134e lowaken sind nde des 18 Jahrhunderts und Anfang des 19 Jahr-
hunderts Aaus$s ihrer He1imat (in der jetzigen IT'schechoslowakei) ausgewandert.
Die ehrhe1it VOIl ihnen WAaT lutherisch un 1st 6cS5 och heute DIie 1CHC

Umgebung hat S1e nıie besonders beeinfilußt In ihren kleinen orfgemein-
schaften en S1e fest zusammengehalten: S1e haben ihre Sprache und ihre
K ultur beibehalten un: haben ihrer lutherischen Kirche gegenüber eine
außerordentliche TIreue bewiesen.
Zur elit der Österreichisch-ungarischen Monarchie gyehörten diese slowa-
kischen Gemeinden ZUT Lutherischen Kirche 1n Ungarn. Seit 1918 jedoch
bilden S1Ee eine selbständigeCM1t einem Bıs CHO£: der zugleich Pfarrer
der Gemeinde 1n Nov1 Sad 1St. Diese Kirche Zählt heute ELWa 55 000
Seelen 1n Muttergemeinden, Fıilialgemeinden und vielen
kleinen Gr1uppEN,; die VO 18 Pfarrern und 14 Laienpredigern

E DIie Gemeinden 1in der Backa (in der Umgebung VO  e

Nov1i Sad, 70 km VO Belgrad entfernt) sind mMmelstens 7z1emlich gyroß (ZwI1-
schen SO bis 6000 Öcelcn); während die melisten Gemeinden außerhalb
dieses Gebietes sehr el kleiner sind un sich oft AI sechr
Diasporagruppen SCr

Evangelicanska-Krs canska cer key AUQZ. Sloveniji-Jugoslavija VAN-
gelisch-Christliche Kirche Ayugsburgischen Bekenntnisses IM der Volksrehublik
S lowenien-]ug0slawien) „Slowenische Kıirche“
Slowenilen 1st der einzige Teil des YaNzZCN süudslawischen Raumes, in wel-
chem die Retormation VO  - der Mehrheit der Bevölkerung AUSCHOMMUNECN
wurde. on 1im a  LO 15500 WAar der Übertritt 1m gyrößten e1il des Landes
vollzogen. EKs dauerte aber nıiıcht lange, bis diese Entwicklung wieder rück-
gäng1ig gemacht wuüurde. IDIS: gyrößhte Teil VO  } S1lowentien gelangte 1n den
Besitz Öösterreichischer Adeliger (des Hauses Habsburg), die verschworene
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Anhänger der Gegenteformation Nur ein kleines Gebiet 1mM nord-
östlichen e1il des Landes, Prekmurje (zwischen dem Fluß Mur und der
jetzigen Öösterreichischen und ungarischen Grenze), gehörte ungarischen
Adeligen, die bereits die Reformation duldeten. Daß die Lutheraner
„geduldet‘ wurden bedeutet jedoch 11UT, daß C keine direkte Verfolgung
gab HKrst ach dem Toleranzedikt VO  - Josef IL (1781) konnte sich das
kirchliche en wieder entfalten, und LICUC Kirchen, Pfarrhäuser un
chulen konnten gebaut werden.
In dieser kleinen cke des Landes: Jugoslawien, ÖStCI—
reich und Ungarn sich treffen, finden Wır heute die s}o=
wenische lutherische Kirche Davon abgesehen <1bt 1LUT och
Yanz kleine Gemeinden ohne ständigen Pfarrer in anderen Teilen dieser
Volksrepublik, Zeispie. in deren Hauptstadt Ljubljana. Die Gemeinden
1n Prekmurje gyehörten bis 1918 PTE Lutherischen Kirche 1n Ungarn, haben
sich aber dann, Ww1€e schon erwähnt, der ‚„„‚Deutschen Evangelischen Kirche
1N Jugoslawien‘“‘ angeschlossen, dann 1945 eine selbständige Kirche mi1t
einem Senlilor als geistlichem Leiter bilden, der seinen S1t7z 1n urska
Sobota hat
Dıe Kırche Zählt ETWa Mitglieder 1n 13 Muttergemein-
den und Filialgemeinden und hat Pfarrer und ordi-
niıerte Latenprediger.
Wie Aaus dem Vorhergehenden ersichtlich ist, <1bt manche Verschieden-
heiten 7wischen den 1er lutherischen irchen 1n Jugoslawten, die g_
schichtlich, national un! sprachlich begründet werden mussen. Kır
chen en aber eines gemeinsam: S1e sind alle ZuUu  c1m

eine winz1ig kleine Minderheit inmitten Agderseläubiger (BZW.
bewußter Atheisten); S1e haben den yleichen konfessionellen Hın-
tergrund und eine gemeinsame Aufigabe: Obwohl S1e 1n verschiede-
1en Volksrepubliken Afnden sind, gehören S1e doch e1in un emselben
Staat und unterstehen den gyleichen Gesetzen und Bestimmungen bezüglich
ihres kirchlichen Lebens; StiE en die gleichen TOoDleme bewältigen.
Leider haben diese un:! für sich bedeutungsvollen Tatsachen bis jetzt
keinen entscheidenden Einfluß auf ihr Verhiältnis 7ueinander vehabt.
jede Kirche ebt ihr eigenes Leben und arbeitet 11U wen1g
mM1t den Te1 anderen Schwesterkirchen 1n ihrem Land
S AA I: Ks ist charakteristisch für die Sıituation, daß die Initiative der
jetzt 1n Ansätzen vorhandenen Zusammenarbeit VO Ausland ergrifien
worden 1St. Nachdem alle ier Kıiırchen als Mitglieder im Lutherischen
Weltbund aufgenommen worden a  ‘9 wurde 19597 ein gemeinsames
Nationalkomitee gyegründet, dessen Aufgabe 6S iSt, den Kontakt mMi1t dem



Lutherischen Weltbund aufrächtzuerhalten. Innerhälb dieses Komitees
trefen sıch die leitenden Männer der Kirchen einıge Malejährlich, un! ler
werden kleine Schritte unternommen 1in ichtung auf eine gyrößere Einheit
unter den Kirchen Unter anderem organisiert das Nat1ionalkomitee mMIit
Hılfe des Lutherischen Weltbundes jedes 7welite Jahr eine theologische Kon-
terenz für alle lutherischen Pfarrer 1n Jugoslawien oft miıt Reterenten
Aaus dem Ausland.
Dıe Behörden 1n Jugoslawien verhalten sıch außerordentlich
wohlwollend gegenüber den Kontakten 7wischen diesen Kirchen un:
dem Lutherischen Weltbund un übrigens auch gegenüber anderen
Auslandskontakten. IDISE Sekretär für die Minderheitenkirchen 1n Kuropa
hat 1m Laufe der etzten fünf a.  re die jugoslawischen Mitgliedskir-
chen nicht weniger als ma besuchen können, un der Lutherische Welt-
bund hat ohne weliteres die Erlaubnis der eNorden bekommen, während
der etzten 7wel1 a  re Zwe1 Kommissionssitzungen w1e auch eine Konferenz
für Pfarrer aus 15 europäischen Ländern in diesem Land abzuhalten. uch
en fast alle Pfarrer, die einen entsprechenden Antrag geste a  en
die Gelegenheit erhalten. Konferenzen und Kursen rchlicher un!
theologischer Art im Ausland teilzunehmen. Ks 1St interessant, daß sich die
Beziehungen ZuU Lutherischen elitbun und auch direkt einigen KFE
chen 1n Westeuropa lebendiger gestaltet en als die direkten erbindun-
gCn mMit den Kirchen, mMIt denen die lutherischen Kirchen 1n Jugoslawien
früher CI1LE verbunden waren, un! mit denen Ss1e och 1el gemeinsam
haben, ELW2 mMi1it den Kıiırchen 1n Ungarn un! der Slowakel.
Mehr als die meisten anderen Osteuropäischen Kiırchen TAaMs
chen die lutherischen Kırchen 1n Jugoslawien die Q
bereitschaft der zndetfen; die AUS olchen Beziehungen rtrwachsen
ANn. Obwohl Ainanzielle Unterstützung für Bau- und Renovierungsarbei-
ten un: andere Zwecke auch angebracht ist, 1St jer doch VOL em die

gedacht, die in och direkterem ezug ZUrTr Verkündigung un! A
Geme1indeleben steht Daß eine solche Hıiıltfe nötig 1Sst un für welche (se-
biete S1Ee 1n rage kommt, sieht INa 2a2um e1m ersten Besuch 1n Jugo-
slawıischen Gemeinden. In tast allen Gemeinden besonders denen der
Slowakischen Kıirche — wırd 1111l stark beeindruckt VO der en
Zahl der Gottesdienstbesucher. uch für einen gewÖhnlichen
Sonntag 1st ( nichts Außergewöhnliches, daß ETW 2() Prozent der Geme1in-
deglieder ZU (Gottesdienst kommen. Gleich VO  — Anfang hat i1Nall das
Gefühl, daß Gottes Wort wichtig 1St: für diese Menschen W1€E das tag-
liche Brot,; ein wirkliches Lebensbedürfnis. en stärksten KEindruck VCTI-
mittelt der Gemeindegesang. 1ele Gottesdienstbesucher können die Lie-



der auswendig, und alle singen mit einer Intensität un Hingabe, die INa  —

selten be1 u11l5 Aindet In vielen Familien folgt HA  e} och alten christlichen
Bräuchen. Eın slowakischer Pfarrer erzählte, daß 1in 8() bıs I0 Prozent
er Familien seiner Gemeinde ein Tischgebet üblich ISE, un daß in
den meisten Familien eine tägliche Hausandacht gehalten
wird. Es handelt sich hier, wohlgemerkt, Gemeinden, die nıie mit einer
pietistischen ewegung 1in Berührung gekommen sind!
Man muß sich fragen: ea WI1r wirklıch diese Kıiırchen ELW lehren un!
ihnen geben ” Sind WI1r nicht eher diejenigen, die V Oll diesen
Kırchen lernen haben Wenn man jedoch mehr BEinblick 1in die Verhältnisse
bekommt, s1ieht INALL, daß auch diese Kirchen ihre Pro  eme haben,;
un daß tatsächlich Geblete o1bt, auf denen WIr ihnen vielleicht ein wenig
helten könnten. Kın Problem haben die lutherischen Kirchen 1n Jugo-
slawien mMit vielen anderen gemeinsam: den fa e ] Er 1st natur-
iıch besonders spürbar, WCI111 die Gemeinden ber ein ries1iges Gebiet
ZEerSIFEUT sind, wie 6S Oft der KFall ıst Mehr als die Hälfte der Pfarrer
1sSt über 5 () a  LC alt; und se1lt 1945 wurden 1U Theoloöogen
ausgebildet 9 der serbisch-orthodoxen eo Akademte 1n Belgrad,

1n Bratislava un: 1n Österreich un! 1n der Deutschen Bundesrepublik).
egen Devisenbestimmungen können die Kirchen nicht selbst die Kosten
tür ein olches tudium 1m Ausland CZa  CT [ )as ware also ein
Gebiet, auf welchem geholfen werden muß Ks i1sSt eın ermutigendes Liet-
chen; daß die Kirchen ZAUEE e1it sechs Studenten 1in der Ausbildung stehen
haben (2 1n VWıen, 1n rlangen un! in Bratislava). Es s1ieht auUSs, als ob

oder weılitere junge Leute 1im Laufe der a  re 1964 un 1965 das heo-
logiestudium aufnehmen werden. Außerdem wurde 1961 1n sehr beschränk-
ten Verhältnissen 1m Pfarrhaus In  > acka Petrovac eın Seminar
für Karenprediger; UOrganiısten, Kantoren und Sonntagsschul-
lehrer für zweijährıge Kurse eingerichtet. Personen wurden
bis jetzt Oft ausgebildet, un! S1e tellen jetzt 1ne große Hılfe für die (Ge=
meinden dar, die des Pfarrermangels ange /Zeit z1emlich sich cselbst
überlassen Der Lutherische Weltbund hat diese Institution mit den
nötigen Mitteln versehen un! ermöglicht CS nun daß in Laufe dieses Jahres
in Novi Sad ein Gebäude erstellt wird, ın welchem u.a. auch
jenes Seminar 1n Zukunft untergebracht se1in soll
Der Pfarrermangel i1St natürlıch nıcht das einzige Problem dieser Kıirchen
Die Entwicklung, die mit Stichworten w1e Bodenretform, BElektri-
nzierung, Mechanisierung, Industrialisierung, Kooperation (oder Kollek-
tivierung) un Säkularisation okizziert werden kann, hat ETSTt jetzt 1n Jugo-
slawien begonnen; S1e wird jedoch 1n den kommenden Jahren mMit Rıesen-
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schritten fortschreiten. 1G 7uletzt empfinden diejenigen Menschen, die
eine esondere Verantwortung für das Wohl ihrer Kirche fühlen, zugleich
eine oyroße Unsicherheit un! ngst V dieser Entwicklung. eitaus die
me1listen Iutherischen Gemeinden OLT sind ja Dorfgemeinden,
und ihr Leben hat bis JeErzT 1m chutze der alten Dorfstruktur
SOWI1e jahrhumndertealter Tradition gyestanden. Nun aber voll-
ziehen sich schr yroße Veränderungen 1im orf. Der Staat hat schon VOTL

längerer eit all die Volksschulen, die früher den (Gemeinden gehörten,
übernommen un: ihnen eine 1E Prägung gegeben; jedes Kind 1st in ste1l-
gendem Maße dem atheistischen Einfluß auUsSgeESELZTL. Der Lehrer 1sSt
niıcht mehr Mitarbeiter des Gemeindepfarrers sondern SOZU-

se1in ideologischer Kkonkurrent. Neue Möglichkeiten für die
Freizeitgestaltung stehen 1T Verfügung, w1e Kı1ınos und Sportplätze.
Immer mehr jJunge Leute drängen 1n die Städte, studieren oder 1n den
Geschäften un! 4aDfiken arbeiten. [Jer wachsende unsch ach einem
höheren Lebensstandard un auch die steigenden Steuerlasten veranlassen
viele Bauernfamilien, einen der mehrere Familienangehörige ZUT Arbeit
1n die CUu!l Industriebetriebe der Umgebung entsenden. Sonntagsarbeit
wird oft VO  H den Leitern der Kollektiv-Landwirtschaft verlangt, UuUSW. uUSW.
Und die Pfarrer verfolgen besorgt und a b und mi1t Bitter-
elit diese Entwicklung. Obwohl ausländische (3äste V.O gyroßen
Kirchenbesuch un! dem Gesang der Gemeinden beeindruckt Sind, können
die Pfarrer doch feststellen, daß nicht mehr es 1st W1€e 1n der ‚„„guten
alten S ig |Die alte kirchliche 'Tradition hat nicht mehr die oyleiche Macht,
die S1Ce früher hatte Der Pfarrer genießt nicht mehr das Ansehen w1ie damals,
als Großbauer und C  Her im OFE WAL. DIie me1isten Pfarrer 1n Jugo-
slawien haben selbst diese „„ZuUute alte Seit® erlebt, un! fällt ihnen nıcht
leicht, sich als „Lohnempfänger“‘ un! [Diener der Gemeinde sehen.
16 VO ihnen sehen mi1t Skepsis 1n die Zukunft S1e bezwe1l-
teln, daß die Kıirche die KEntwicklung, die jetzt Oft 1m ange 1st, überlebe
A Wiır, die WI1r teilweise diese Entwicklung hinter u1ls aben, en
sicherlich Yewlsse Erfahrungen gyemacht, die WIr unlsefen Amtsbrüdern VCI-
mitteln können. Wır könnten ihnen vielleicht helfen, sich besser auf die
begonnenen Veränderungen vorzubereiten un eine positivere Kinstellung

ihnen C4 Wır können S1e vielleicht ELWwWwASs stärken 1n der Überle-
ZUNS, daß das vangelium auch 1n ganz Verhältnissen
verkündigt werden kann und soll. und ihnen weliter einige Kenntnisse
ber die psychologischen Auswirkungen, die die „ LICUHE e1it  CC für viele ihrer
Gemeindeglieder en wird, vermitteln. Und schließlich können WI1r ihnen
HU Formen der Gemeindearbeit aufzeigen er Berücksich-
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tigung der Erkenntnis, daß sich die Arbeit des Pfarrers nıiıcht auf die Ab-
haltung VON Gottesdiensten, kirchlichen Handlungen, onfiırmationsvorbe-
reitungen us beschränken kann, sondern daß sich dafür einsetzen muß,
den Kontakt mi1t Gemeindegliedern aufrecht erhalten bzw iıhn wieder
herzustellen, die 1im Begrift sind, 1n Gleichgültigkeit oder direkte Oppo-
S1t10N verfallen. Es WATL kein Zufall, daß gerade die Konferenz des
Lutherischen Weltbundes für europäische Minderheitenkirchen, die 1962
1in Jugoslawien abgehalten worden iSt, anderem Themen hatte
w1e AIIE Kırche 1m Dort‘* AMNE Kirche 1n der Industriegesell-
schaft der modernen Großstadt‘‘, ‚, Warum sind 1SCTE Kinder heute
anders D(‘
4C A} die Pfarter sondern auch ihre emeinden 1Uı
chen Rat und Anregungen für den Umstellungsprozeß, den
die UU eit ihnen abverlangt. Die außerst konservativen Bauern,
die die Mehrheit 1n den Gemeinden ausmachen, ändern 1LUFr langsam ihre
Kinstellung und Gebräuche In mehrfacher Hınsicht 1st dies natürlich ein
Vorteil für die KeHE: un damit annn teilweise die hohe Zahl der Gottes-
dienstbesucher rtklärt werden. In anderer Hinsicht 1st 1€eS jedoch e1in
Hemmnis: Es fällt ihnen sehr schwer einzusehen, daß S1e finanzielle
pfer bringen müssen, ihre Kirche erhalten. DIie Kirche WAT früher
materiell unabhängig, ennn S1e hatte Grundbesitz un anderes Kigentum,
und die Bauern konnten sich Ssomit darauf beschränken, dem Pfarrer aAb un:!

Naturalien zukommen lassen. Heute genugt das niıcht mehr. In diesem
unkt haben die Kıirchen, die finanziell ausschließlich VO  . der Opferbereit-
schaft der Gemeindeglieder leben, w1e die Kirchen 1n USA: den (3€-
meinden in Jugoslawien sicherlich wa4as VOLILA4US und können ihnen Rat und

geben. Und WIr anderen können vielleicht AaZzu beitragen, daß diese
bsolut notwendige Betonung der Verantwortlichkeit der Gemeindeglieder,
der Notwendigkeit ihres persönlichen Einsatzes un! ihrer Opferbereit-
schaft, nicht P einem falschen Verständn_is des Wesens der Geme1inde führt,
sondern aer volkskirchlichen, ja iNnan annn ohl evangelischen Auf-
fassung VO  e der Gemeinde nämlich als der Gemeinschaft aller Getauften,
welchen das KEvangelium verkündet wird Geltung verschafit.
Vollständigkeitshalber soll Zu Schluß erwähnt werden, daß die KF
chen 1n Jugoslawien auch finanzielle Hilfe brauchen —— über-
wiegend für Reparaturen und Neubau kirchlicher Gebäude, aber auch für
den Kauf VO Motorfahrzeugen, den Druck VON Büchern für den Relig10ns-
unterricht, Gesangbüchern uUuSW. In einigen Fällen brauchen S1e auch einen
Zuschuß für die Pfarrergehälter. i DIie hierfür benötigte Unterstützung C1-
halten die Kirchen oft ber den Lutherischen Weltbund Ks wurde oben



gESagtT daß viele Gemeinden och nıcht gelernt haben ausreichendem
Maße für ihre Kirche Ainanzielle Opfer bringen Man mMu jedoch auf der
anderen Seite zugestehen daß selbst WEC1111 diese Bereitschaftt gyrößer WAaTife

doch die Möglichkeiten dieser Gemeindeglieder schr beschränkt
aut (Geset7z darf ein Bauer mehr als Hektar en besitzen (die Bauern

den melsten lutherischen Gemeinden en Durchschnitt etw2 bIis
Hektar an Die sechr dringend gewordene Modernisierung der (5e=

bäude die gerade diesen Jahren durchgeführt wird ordert
MItTt der ebenso notigen Mechanisierung große Investitionen EKs mu jer
auch besonders Betracht SCZOQCI werden daß die Erschließung VO  D

Mazedoniten, Montenegro un! Teilen der Herzegowina, die fast als Ent-
wicklungsländer bezeichnet werden können, der Bevölkerung große
Lasten auferlegt.
Wenn INall das Einkommen der eisten Gemeindeglieder kennt wird iMa  .
ohne verstehen daß 7A1° mindesten die vielen kleinen Gemeinden
1Ur schr schwer auch be1 yrößter Opferbereitschaft für ihre lautfenden
Kosten aufkommen können Sobald 106 Reparatur durchgeführt werden
mu VO Neubauten nicht reden 1ST C1NeE VO Ausland
bedingt notwendig IDIie größeren Gemeinden der Slowakischen un
Slowenischen Kıirche sind finanziell unabhängig un bekommen
1Ur ausnahmswelise Zuschüsse für Neubau oder für C115 ußerge-
wöhnliche Renovierungsarbeit Zur Zeit
Weltbund durch den Bau VO oder entsprechendem Umbau un!
Einrichtung VO  - schon vorhandenen Gebäuden fü e 11
unterricht Gemeindeabende Jugendarbeit us Zzu SCHATIEN
Bıs VOI C111 pPaar Oonaten mußten solche Gemeindeveranstaltungen auf die
Kirchengebäude beschränkt bleiber: die übrigens 1LLUTL schr WENLSCH Fäl-
len heizbar sind Glücklicherweise wurde diese Bestimmung aufgehoben
Als Vergleich IMa jer dienen daß während die lutherischen (Gemeinden
Ostdeutschland ach dem Kriege 11UT Prozent der ber Räume für
Gemeindeveranstaltungen verfügten un heute bereits 75 Prozent er
Gemeinden solche Räume ZUrT Verfügung haben die lutherischen Geme1in-
den Jugoslawien dieser Hınsicht och heute großen un SANZCN auf
dem gyleichen Stand stehen WI1C 1945
In den melsten Fällen, denen 6116 Gemeinde CLE Ainanzielle Unterstüt-
ZUNS bekommt, ängt die öhe dieser Hılfe VO den Afinanziellen Opfern
dieser Gemeinde ab EKs 1STt das Bestfeben, daß die au dem
Ausland nıcht die Empfänger verleiten so 1l ihren EISENECEN
Anstrengungen nachzulassen sondern S1C Gegenteil dazu Uu1l-
tern un! AUNSPOINECN soll selbst mehr aufzubringen



Die yrößte Stärkung für die Gemeinden 1n Jugoslawien stellt
jedoch die Tatsache darf, daß S1e VO ihren Glaubensbrüdern
in der übrigen Welt nıcht VELSESSCH STA Unsere Brüder dort
sind schr dankbar dafür, daß auch 1n Deutschland viele Menschen
X1Dt, die sich für S1e interessieren und bereit sind, ihnen AAr Seite stehen
un: ihnen tatkräftig helten

Wır sind CS doch nicht, die da die K irche erhalten könnten.
Unsere Vorfahren s1ind 65 auch nicht ZSCWESCNI.,
Unsere Nachkommen werdens auch nicht se1n;
sondern der 1Sts SCWESCNH, ists och un! wirds se1n, der da Sagt
ZIcCh bin bei euch alle Tage bis der Welt Ende.“‘ (Matth. 28, 20)

MARTIN LUTHER
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WOL KISTNER

Südafrikanische Probleme

Vor eLtwa2a 15 Jahren erklärte der holländische Religionsphänomenologe
Vall der Leeuw Schluß einer Vortragreise C Südafrika, habe

bisher unter dem Eindruck der überwältigenden Probleme Kuropas g_
standen. Jetzt se1 ihm jedoch klar geworden, daß S1Ce 1m Vergleich den
Problemen Südafrikas eine Kleinigkeit darstellten.
[ )as Urteil dieses besonnenen eoDachters nZe sich ab VO  — vielem, Was Spa-
EETG Besucher und Reisende ber Sudafrıka gesagt un geschrieben haben
Ihre ÄAußerungen über das es eherrschende Problem des Ländes,
die Rassentifage, die heute 1in der SanzeCn Welt starke Aufmerksamkeit
ndet, WL häufig verbunden m1t einer voreiligen, scharten Verurteilung
der Sudafrıkaner europäischer Herkunft un! ihrer Haltung gegenüber den
farbigen Bevölkerungsgruppen des Landes. Die Art, 1n der die Vorwürfe
thoben wurden, hat dem Sudafrikaner europäischer Herkunft eine ber-
prüfung seiner Haltung in der Rassenfrage erschwert un 1e]l Schaden
angerichtet. Er steht 1n der Gefahr geistiger Isolierung un 1st gene1gt, die
Fragen, die VOIL der Außenwelt her ih: gerichtet werden, nicht

nehmen. Unter den Südaftrikanern selber 1bt CS 1U wenige, die die Lage
überblicken können. Kıne Beutfteilung des Verhältnisses Z7W1-
schen den verschiedenen Bevölkerungsgruppen bedart einer
gygründlichen Kenntnis der wirtschaftlichen und soz1i1alen G e-
ebenheiten des Landes und der Kigenart seiner evöl-
kerung. Dazu kommt, daß sich 1n der ber dreihundertjährigen (3e-
schichte der we1ibßben Bevölkerungsgruppe manche Auffassungen ber
die farbige Bevölkerung un! ber das richtige Verhältnis 7zwischen
eißen un icht-  eiben herausgebildet aben, die auch V OIl Neu-
einwanderern schnell übernommen werden. S1e erschweren eine sachliche
Beurteilung.
Die Schwierigkeit, einen sachkundigen un sachlichen Zugang dem
beherrschenden Problem Südafrikas, der Rassenfrage, bekommen, mOöge
als Erklärung dafür dienen; daß die Bıtte des Martın Luther-Bundes
einen Beitrag ber südafriıkanische Probleme für das Jahrbuch 1LLUL mit einer
großen eu rftüullt werden ann. Wenn der Versuch dennoch SEWAaRT
wird, soll ein jüngst 1n afrıkaanser Sprache erschienenes Buch als
Ausgangspunkt gewählt werden. Ks rag den mMI1t einem Fragezeichen VCI-

sehenen 1ite 55 Swart u1d-Afrıka?“ (Verlag: Nasionale Boek-
handel A Schwarzes Suüdafrıka ?“ Der Verfasser,
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Scholtz, hat sich 1n jahrelanger wissenschaftlicher Arbeit mMI1t
der Rassenfrage befaßt. In dem erwähnten Buch untersucht ß das Ver-
hältnis 7zwischen der we1ißen Bevölkerungsgruppe und der Bantubevölke-
rTung. Die Inder un! die Mischlinge SOWI1e deren Verhältnis den eißen
un den Bantu äßt außer Betracht. Dr choltz geht SOmMIt in seinem Buch
11Ur auf einen Ausschnitt AaUuUuS der Rassenfrage e1in, reilich auf den Wichtig-
sten.
er vorliegende Artikel also mi1t einer Buchbesprechung ein In dem
ersten sSchnıt wird der Versuch nNte:  me den Standort des Ver-
fassers ermitteln. Der 7welte Abschnitt 1st der Besprechung des nhalts
gew1ldmet. Im dritten SCHANItTt werden HIET esonderer Berücksichtigung
der konfessionellen Hintergründe Folgerungen für die Beurteilung der
Rassenfrage DSCZOYCNU. Der vierte Abschnitt welst 1im 46 auf die rage,
die in dem Buch EFTOTTEE wird, hin auf die besondere Verantwortung der
lutherischen C 1n Südafrika

Der Standort des Verfassers
Das Buch 35 Swart Su1d-Afrika >(‘ erfordert, WEeEe111) WIr richtig verstehen
wollen, eine enntn1is der V oraussetzungen, VO  5 denen Aaus der Verfasser
schre1ibt. Dr choltz 1St lied des atrıkaansen Volkes Er gyehö der —

formierten Kirche Von seinem kirchlichen Interesse ein Buch das
ber die Geschichte seiner He1imatkirche geschrieben hat Ks rag den

1te IM Geskiedenis Vall die Nederduitse Hervormde of Gereformeerde
erk Vl Su1d-Afrikat‘l In der Innenpolitik Südafrikas 1st se1n Name nıcht
unbekannt. Dr choltz 1St Mitarbeiter 1n der Schriftleitung der wichtig-
StenNn Tageszeitung der Regierungspartel. Insbesondere 1st für die Le1it-
rttikel dieser Zeitung, die den Namen ME Iransvaler‘‘ tragt, EerantTWOTrt-
lich un! übt dadurch großen Einfuß aus Kr i1st überzegoter Anhänger
VO Dr Verwoerd und nterstutzt dessen Apartheidspohtik
VO  = ZanNnzCch) Herzen.
uch auf dem Gebiet der südafrıkanischen Geschichtsschreibung ist Dr
choltz bekannt Unter den südafriıkanischen Historikern der Gegenwart
hat die me1listen Veröffentlichungen aufzuzeigen. Seine Arbeiten beruhen
auf sorgfältigem Quellenstudium. In dem Kreise der Historiker afrıkaanser
Sprache, die sich die Erforschung der südafrikanischen Geschichte be-

rgühen, nımmt Dr choltz 1n dreifacher Hinsıcht eine esondere Stellung
C

LWa . Die Geschichte der «Niıederländisch->» Neureformierten Kırche Südafrikas.“



Kr legt esonderes Gewicht auf den Zusammenhang der südafri:-
kanıschen eschichte m1t der Weltgeschichte; VOL allem mit der
Geschichte KEuropas Die südafrikanische eschichte kann nıiıcht als eine 1n
siıch geschlossene Einheit verstanden werden. Ihr Verlauf i1St stark durch
Einflüsse der Außenwelt bestimmt worden.
In dieser Auffassung der südafrikanischen Geschichte widerspiegelt sich auch
ein Anliegen, das der Historiker choltz 1n der Gegenwart in seinem olk
geltend machen versucht. Er s1ieht als seine Aufgabe A} auf die Getahr
der geistigen Isolierung Südafrikas aufmerksam machen. SO hat auch
die südafrikanisch: Politik auf die Weltpolitik Rücksicht nehmen un 1St
VO:  - ihr abhängig.

In den geschichtlichen Untersuchungen tritt be1 Dr choltz ine
starke Neigung Werturteilen ber die ergangenheit her-
VT er er choltz kann jer den Historiker choltz seine Arbeit
niıcht lTeine verrichten lassen. Er fÄällt Urteile ber die Männer un: die
Geschlechter, die für die bisherige Gestaltung der südafrıkanischen (se-
schichte verantwortlich waren. Viele VOIlIl ihnen, selbst solche, die 1m afrı-
kaansen olk als Helden verehrt werden, fallen unter ein vernichtendes
Urteil
{ J)as yrobe erhängnıs, das die Geschichte Südafrikas auf eine alsche Bahn
gelenkt hat erkennt IJr choltz 1n der Indienstnahme arbiger ZULI Ver-
richtung schwerer Arbelit, VOLI em schwerer Handarbeit für die eißen
I] diese Entwicklung, die schon in den ETSTEN Jahren ach der Niederlassung

Kap der Guten Hofinung begann, hat den Charakter der eißen nach-
eilig beeinfliußt. S1e mu ihrem Untergang tführen, WECI1111 S1e nıiıcht rück-
gangıg gemacht wird. Der el hat WAarL VO11 Anfang an auf so7z1ale Iren-
NUunNng VO:  - den arbigen VWert gelegt. Hr WTl jedoch nıiıcht bereit, dafür
Opfer bringen und auf farbige Arbeiter verzichten. Die Selbstsucht
der we1ißen Bevölkerungsgruppe hat dazu geführt, daß eine territoriale
Irennung VO  - eißen un: Nıicht- Weißen nicht möglich WAaL. Die eißen
sind er für das Rassenproblem verantwortlich, VOL dem Südafrıka heute
steht

Dıie Visi1on eines neuZeEOFrdNetLeEN Sudafifrıka, W1€e s1e der Poli-
tiker choltz VOLI Augen hat; veranlaßt den Historiker choltz einer
radikalen Verurteilung der Vergangenheit. Ks erg1ibt siıch daraus eine eigen-
tümliche Beobachtung. ber die Vorfahren, ber ihre aulheıit un! geistige
rägheit, kannn der achkomme 1m Unterschied der 1in seinem olk üb-
lichen Idealisierung 1n äahnlicher Weise urteilen w1e manche Hıstoriker
einer früheren Epoche, die eine ausgesprochene Abneigung das
afrıkaanse olk un dessen Vorfahren hatten
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il Der Inhalt des Buches

Dr choltz versucht, die heutige Lage hinsichtlich des Verhältnisses ZwWw1-
schen den eißen un! den Bantu VO der Geschichte her erklären.
er yroße Fehler.: der 1n der Vergangenheit begangen wurde,
Jag darın. daß die weiße EvVOÖlkerungsSsgruppe die Bantu ZU

Verrichtung der schweren Arbeit 1in ihrem Bereich hefanzoe.
|J)araus hat sich eine Lage ergeben, die die Zukunft für den e1ißen recht
dunkel erscheinen ine Volkszählung im September 1960 ermittelte,
daß die Bevölkerung Suüdafrikas sich auf 15 841 128 Bewohner belief. Davon

809 Bantu, 2067 638 e1be: 23142392 Mischlinge und 477414
Asıaten. Der überwiegende Teil der Bantubevölkerung ebt nicht mehr 1n
den SO Reservaten, sondern 1n den we1iben Siedlungsgebieten, VOTLT allem
in den Industriegebieten. Es 1st berechnet worden, daß die Bantubevöl-
kerung bis ZU Jahre 2000 auf Miıll steigen wird. Wenn der uzug der
Bantu aus den Reservaten 1n der bisherigen Weise anhält, werden 1m
]J ahrte 2000 voraussichtlich 15 M 1ıll Bantu 1n den weißen
Siedlungsgebieten en und einer weißen Bevölkerung VO

M ıll vyegenübetrstehen. Dr choltz s1ieht VOTIAUS, daß die we1iße
Bevölkerungsgruppe sich olchen Umständen nicht wird halten
können un! dem Untergang geweiht 1St. Die Rettung sicht CT dartrin,
daß die eißen wirtschaftlic VO der Arbeit der Bantu
abhängig werden, und daß eine StrenNgeE Irfennung 7zw1ischen
den Siedlungsgebieten der eißen und der Bantu durch-
geführt wird. Idiese Lösung 1sSt jedoch 11U möglich, WEC1111 eine radikale
Sinnesänderung e1m eißen eintritt, der der Verfasser fast in der Art
eines Bußpredigers auffordert: AAIS eine Vorbedingung für eine ordent-
1 Lösung der Bantufrage muß also festgelegt werden, daß be1 vielen
Tausenden eißen eine Sinnesänderung eintritt eine Sinnesänderung,
die die Frucht 1st CI4 LESEH. Studieren un! Überlegen. hne diese Sinnes-
änderung kann 2U M eine Lösung der Rassenfrage werden. Man
stellt nämlich 1Ur eine Zallz einfache Tatsache feSt, WEECI1111 in  =) erklärt, daß die
Unkenntnis un! die Selbstsucht, die viele ausend Leute den Tag egen

eine Unkenntnis un! Selbstsucht, die S1Ee für das, W as das Wohl des Volkes
erfordert, blind macht die yroße Ursache dafür ist, daß selbst in der egen-
WArtoch keine ordentliche Lösung erreichtwerden konnte. C UuUSW. S
Damıit 1st in gyroßen Zügen der Gedankengang, der der Untersuchung
gyrunde liegt, geschildert. Besondere Beachtung verdienen Tel Ge-
SICHtSPUNKTE, die für den Verfasser bezeichnend sind:

» Seitenzahlen beziehen sich auf das uch VO' Scholtz
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Seine Auffassung VO der Bedeutung der menschlichen Rasse.
Seine geschichtliche Analyse, w1e bei1i dem eißen durch die Indienst-

nahme eingeborener Arbeiter ZUuU Zertfall seliner Kraft und seiner Lebens-
haltung kam

Die Lösung, die vorschlägt.
Die Auffassung des Verfassers über dıe Bedeutung der Rasse

] Jas Z7weite Kapitel des Buches 1st der rage ach der Entstehung un! der
Verbreitung der menschlichen Rassen gew1dmet. Deutlich trıitt hier das
nliegen hervor, das den Verfasser bewegt. Er a nachweisen,
daß auf Grund der Forschungsergebnisse nıcht VO Natur
minderbcyabte oder minderwertige Rassen oibt: S annn
nıcht Wa geben, daß der e} als olcher körperlich und gelst1g
mehr als die anderen Rassen begünstigt 1St  CC (S 12) Oftensichtlich 111
Dr choltz der den eißen Sudafrikas weIit verbreiteten Auffassung
VO der natürlichen un unveränderlichen Minderbegabung der inge-
borenen entgegentreten. So schreibt GL nde seiner Untersuchungen
och einmal: „TJas treben ach einer Lösung der Rassenfrage wird ohne
Z weifel erleichtert werden, WE die eißen die wissenschaftlich festge-
tellte Tatsache anerkennen, daß gewlsse Ungleichheiten zwischen den
Rassen <1bt, daß jedoch dadurch die eine Rasse nicht höher als die andere
steht  c (S I8)

Die geschichtliche Analyse
a) DIie Einführung VO klaven und ihre Folsen
Im Sinne ist nıcht richtig, die Bantu als Eingeborenenbevölke-
LU1L1LS Südafrikas bezeichnen. Sie sind niıcht die ursprünglichen Bewohner
des Landes un! sind darın aum länger ansäss1ıg als die Weißen. Dıie Bantu
drangen eLWw2a derselben Zeit VO Norden her 1n das Land VO%:; als 1im
Süden die Holländisch-ostindische Kompanıie ihre Niederlassung
gründete. KErst 1im Jahre 1775 st1ießen die beiden Einwanderungsströme, die
sich der Küste entlang ausgedehnt hatten, Fischfluß aufeinander.
ach der Gründung der Niederlassung Kap der Guten Hofinung 1m
a  re 16572 vergingen also rund 120 ahte, ehe einer CHSCICH Be-
rührung zwischen den eißen un den Bantu kam IIr choltz macht
dieser Stelle in der südafrikanischen Geschichtsschreibung eine Auffassung
geltend, die ohl kaum vorher in solch deutlicher un überzeugender Weise
dargelegt worden SE Kr welst HaCH, daß die Grundhaltung des eißen
in der Rassenfrage, w1e S1Ee sich bis in die Gegenwart auswirkt, sich schon
ange VOL der ersten CHSCICN Berührung 7zwischen eißen un Bantu
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herausgebildet atte [)as entscheidende Ereign1is, das diese Entwicklung
in die Wege geleitet hatte, WAarTr die Einführung VO  . klaven ZuUf errichtung
schwerer körperlicher Arbeit für die eißen Kap der CGuten Hofinung.
Jan Vall Riebeek, der Gründer der Niederlassung, hatte, ehe ach Süd-
afrıka geschickt worden Wal, mehrere a  TE lang in Niederländisch-Indien ZC-
ebt Dort hatte sich daran gewÖhnt, daß mMa  ® 1n dem tropischen lıma
für die schwere Arbeit Farbige anstellt. Obwohl die klimatischen Verhält-
n1ısse Kap der Guten Hofinung günstiger als 1n Niederländisch-
Indien, rang Van ebeek darauf, daß Kap klaven eingeführt wurden,

den eißen das en erleichtern. Wie stark der ei bald WwIirt-
schaftlich VOIL den klaven abhängig wurde, geht AuUuSs folgenden Zahlen
hervor. Im Jahre 1700 gab CS Kap 1370 el gegenüber 828 Sklaven,
1m Jahre 1750 4860 e1i gegenüber 52797 7/ Sklaven, 1m Jahre 1786 141 815
ei gegenüber klaven (S 23)
Dıe Einführung VO klaven Kap der Guten Hoffnung
isSt für Dr choltz der grundlegende Fehlansatz in der Ge-
schichte der eißen Südafriıkas S1e verweichlichten und wurden
faul, da die schwere Arbeit für andere vorbehalten WA2L. Körperliche Arbeit
Wrl verachtet. Unter den e1ißen enttfaltete sich ein Herrenbewußtsein, das
S1Ce auf diejenigen, die für S1e arbeiteten, herabsehen heß DiIie eißen ühlten
sich als die Christen un! die Herren, die klaven als die He1den Z

IDienst verpflichtet. Ks konnte sich in der weißen Gemeinschaft ein TDEIL-
terstand entwickeln. Jeder eiße, auch erjen1ige, der nıcht dazu geeignet
WAaäal, fühlte sich VO vornherein ZuU efenNien berufen, ohne vorher das
ehorchen gelernt haben Die Indienstnahme arbiger für die Arbeit
der eißen WTr ferner dafür verantwortlich, daß 6S keiner starken Kın-
wanderung A2UuS KEuropa kommen konnte. Die eißen VOTL, HFar-
bige 1n Dienst nehmen und dadurch ihre Herrenstellung sichern.
Durch zahlreiche ZAıtate Aus den verschiedensten Quellen belegt Dr Scholtz,
w1e nachteilig sich schon früh die Einführung der klaven auf den (Charak-
FIGF un die Lebenshaltung der eißen ausgewirkt hat So beurteilt der
niederländische Seemann Cornelius de Jong, der die lederlassung Kap
der Guten Hofinung verschiedene Male besucht hat  9 das Arbeitsvermögen
des we1ißen Suüudafriıkaners w1e olg NOn Jugend gewohnt klaven
gebieten, wähnen S1e sich ber es rthaben un können schlecht gehor-
chen [Dieser welit gehende tolz hat Faulheit AT olge enige
el werden 1N der Landwirtschaft and anlegen oder 1im aC.  A4usSs den
Arm gebrauchen. Das 1st Sklavenarbeit! Wofür sind die klaven d2. >(‘
(S 2—25 Im Jahre 1743 besuchte ein hochgestellter Beamter der Hollän-
disch-Ostindischen Kompante die Niederlassung Kap un arbeitete ein
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sorgfältiges Memorandum aus Kr Yrklärt ‚‚ Hätte INa  — VO Anfang
mit Kuropäern begonnen un S1e in solcher Zahl hergeschickt, daß S1e C
nötigt SECWESCH wafren, sich 2US Not die Arbeit begeben, ich me1ine,
4annn WATre 6S 1e] besser &ö  CNn. Jetzt aber, da 1MNan klaven eingeführt
hat, werden die gewöhnlichen Kuropäer Herren un: wollen etTSt ohl be-
dient se1n, ehe S1e daran denken, sich gegenseltig dienen“‘ (S 25)
Dr choltz scheut sich nicht, Jan VAall Riebeek, der SONS VOL allem 1m
afrikaansen Olk als Gründer der weiben Niederlassung hoch verehrt wird,
als den Urheber einer verhängnisvollen Entwicklung darzustellen, der
heute das Land leidet. Durch die Einführung VON klaven hat e >
.‚„der Schöpfer der we1ißen Niederlassung in Südafrika, den ersten chritt
auf dem Wege x  > der die we1iße Rasse wieder verschwinden lassen kann,
WEC1111 nıcht verständig gyehandelt wird“‘ (S 22) Von Jan Vanmn ebeek aus

7ieht der Vertfasser die LAinie durch bis in die Gegenwart hinein un! schildert
die Selbstsucht der eißen, die 4a7Zzu geführt Har daß S1e großen Wert auf
so7z1ale Trennung VO  — den Farbigen Jegen, auf wirtschaftlichem Gebiet voöl-
lig VO  w ihnen abhängig geworden sind un:! damit ihren eigenen Untergang
vorbereitet haben, der 11UTr verhindert werden kannn WCI11)1 ihre Haltung sich
andert. Selbst Paul Krueger un! die Burenrepublik des etzten Jahrhunderts
fallen das Urteil einer selbstsüchtigen Fingeborenenpolitik.
Sein Verhältnis ZuUr Geschichte Suüdafrıkas beschreibt der Vertasser mit fol-
genden Worten: ;,Hinsichtlich der Rassenfrage mMuUuSsSseEnN QUCT
ber die Geschichte VO Suüdafrika die WOörter Unkenntnis
und Selbstsucht geschrieben werden. Was auch 1immer zugunsten
der vorigen Gesschlechter gESagT werden IMa un 6S besteht nla
für vieles dankbar se1n o1ibt s doch eine Sache: hinsichtlich detrer
ihr Auftreten be1 einem eNrlichen Forscher nıcht die geringste Bewunderung
hervorrufen annn [ )as 1St ihr Verhalten 1N der Rassenfrage‘“ (D 60)
Ks 1sSt Sache VO  — Fachleuten festzustellen, ob der Verfasser die nachteiligen
Folgen der Einführung VO  > klaven für die charakterliche Entwicklung der
eißen nicht übertrieben hat Kıne beträchtliche Anzahl VO  - /itaten aus
den verschiedensten Geschichtsquellen scheinen seinen Eindruck bestä-
tiıgen. Die Beobachtung der gegenwärtigen Lage welst 1n dieselbe Rıichtung.
Vor em 1n der Erziehungsarbeit den eißen zeigt sich, w1e VCI-

hängnisvoll sich auswirkt, WE jJunge Menschen VO  =) E  nd auf gewohnt
SiNd, anderen befehlen un sich bedienen lassen, ehe S1e selbst das (S6-
horchen un:! IIienen gelernt haben Die Verachtung körperlicher Arbeit
führt ZUrr: Verweichlichung un Z Aaulheit Dr choltz selber das
eispie eines Lehrers, der sich 1m a  IC 1958 VOISCNOMMEC: hatte, chüler
4AUuS den Städten auf Fartmen bringen, Oft mMI1t ihnen atrbeiten. Der
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Lehrer wurde bald ernüchtert und mußte erkennen, daß die Durchführung
se1ines Planes unmöglich WAar Kr erklärte in einem Presseinterview: 55  1ele
junge weiße südafrikanische Jungen wıissen nıcht arbeiten. 1ele sind faul
un: fügen sich schlecht in die VO  o der alteren (GSeneration geschafiene (Ge-
sellschaftsordnung ein. Be1 dem gegenwärtigen empo der Charakterver-
schlechterung werden die Eingeborenen 6S nicht schwer haben, die
übernehmen, die jetzt der we1iße Mannn spielt”” (S 109)

Der Einfluß des Calyınismus
Als 1m etzten Viertel des 18 Jahrhunderts die eibßen Südafrikas mi1t den
Bantu in Berührung kamen, übertrugen S1Ee die Einstellung, die S1e den
klaven hatten, auf ihr Verhiältnis den Bantu Letztere galten als Ange-
hörige eines minderwertigen Volkes nen standen die eißen als Glhlieder
eines christlichen Herrenvolkes gegenüber.
IIr choltz verschweigt niıcht, daß diese instellung, w1ie S1Ee sich 1m Um-
Salg mMi1t klaven herausgebildet hatte, stark durch den konfessionellen
Hintergrund des afrıkaansen Volkes gefördert wurde. Allerdings geht
nıcht auf Kinzelheiten e1in. Nur einige sollen hier ergänzt werden.
DDas Glaubensleben des afrıkaansen Volkes wa VO Anfang
V Calvyvinismus geprägt. DIie Prädestinationslehre wirkte sich auf
soz1alem Gebiet insofern AaUS, als die eißen der Meinung a  ‚5 daß die
arbigen VO  o (sott 1im VOL4A4LUS als die Minderbegünstigten DA Knechts-
dienst bestimmt waren. So schreibt General Janssens Anfang
des Jahrhunderts ach einer Rundreise durch die Kapkolonite ber die
Afrıkaner die Glieder des afrıkaansen Volkes): S16 NnNeENNECIN sich selbst
Menschen un: Christen, die Kafitern und Hottentotten aber Heiden, un!
deswegen meinen s1e, daß ihnen alles erlaubt se1 Kın Bruder VO  - 'Thomas
Kerreira; der einiges me1int gelesen haben, hat die Entdeckung gemacht,
daß die Hottentotten die Nachkommen der verfluchten Rasse VO  $ Ham
seien un! daher VOIl Gott ZUT Dienstbarkeit un! ZMißhandlung verdammt
selen““ (S 24)
Im allgemeinen wurden die klaven und spater auch die
Diıenstboten A} den Bantustämmen gut ehandelt und VEL-

KSs gyalt jedoch N: €} vornherein als selbstverständlich,
daß S1e VO G OÖtt einer dem Weißen untergeordneten
Stellung bestimmt seilen. uch wirkte sich die Tatsache AaU>S, daß 1n
calyıinistisch gepragten Kirchen das Ite Testament neben dem Neuen
Testament eine gleichwertige tellung einn1immt. DiIie Geschichte des ten
Testamentes, insbesondere die eschichten AUS der Erzväterzeıit, sprachen
die einfachen Viehfarmer, die 1Ns Land SCZOSCH €  5 1in besonderer Weise
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DDas Leben dieser Viehfarmer glic doch in vielen Hinsichten bis 1n
Einzelheiten hine1in dem en der Krzväter. Wie diese verbrachten die
afrikaansen Viehfarmer ihre Tage inmitten einer Welt des Heidentums un:

mit ihren Viehherden VO  $ Wasserstelle Wasserstelle. Im Alten
Lestament fanden S1e sich selber dargestellt. So kam 65 dazu, daß S1Ee siıch
bald als das auserwählte olk inmitten der heidnischen Völker Südafrikas
empfanden un! VO  - ihrer göttlichen Berufung un! ihrem Auftrag als (T
stenvolk inmitten dieser Umgebung überzeugt
Es 1st verstehen, daß Dr Scholtz, der selber einer calvyinischen Kirche
angehört, die Einwirkung des calvinistischen Hintergrundes auf das Ver-
hältnis den Eingeborenen nıiıcht 1n derselben ausführlichen Weise dar-
stellt Ww1e die Wirkung, die VO der KEinführung VO  } klaven auUs  C
ist. Dennoch führt einige /aıtate A die deutlich auf den konfessionellen
Hintergrund hinweisen, der die traditionelle Haltung des eißen Z

Bantu bestimmen half. So rklärt die Voortrekkerfrau Anna Steenkamp
1n ihrem ter ber die Ursachen des ‚Großen Areks. des Auszugs der
Voortrekker Aaus$s der VO:  e den Engländern besetzten apkolonie, daß die
Art und VWeise, w1e die klaven befreit worden ©  ‘9 eine gyewlsse

"gespielt habe ADennoch::, Tau Steenkamp weiter, .Haf nıiıcht
sechr die Befreiung UNSCICT klaven u1ls vertrieben als ihre Gleichstellung
mMit den Christen im Gegensatz den (sesetzen (sottes un! dem natur-
lichen Unterschied VO  - Herkunft un! Glaube, daß einem anständigen
Christen nicht möglich WAafl, sich unter eine solche AST beugen‘“‘ (S 34)
Aus einem weiteren /1ıtat wird deutlich, w1e der Verfasser sich darüber 1m
klaren ISE. daß sich dieser konfessionelle Hintergrund bis 1Ns Jahrhun-
ert ausgewirkt hat Kr führt einen Artikel einer afrıkaansen Zeitschrift
AausSs dem a  re 1912 E: ‚‚Einmal hat (GOott den Eingeborenen ZuU Knecht
rklärt für den eißen Es ist die Pflicht eines jeden eißen, den Eingebo-

das verstehen lassen. Und ich alte CS für ein Verbrechen, el
als Knechte der eißen dienen lassen, während WI1r 1im Lande der Knechte
wohnen, umringt VO  - hunderttausenden VO  - Knechten‘“‘.
Dr. Scholtz we1ß, daß die Haltung, die 1n dem Artikel im Jahre 1912 1n
krasser Weise AT Ausdruck kommt, auch heute och bei vielen Gliedern
seines Volkes fortbesteht, un! daß S1e auf ein talsches Verständnis der
zurückzuführen ist. Er beklagt sich ber die Weise, w1e gewlsse Afrikaner

Glieder des afrikaansen Volkes) bis heute ihre Verachtung für die
Bantu biblisch begründen wollen. I)Dann fährt fort „Diese Verdrehung
der Bibel ist einer der Faktoren, der bereits unberechenbaren chaden in den
Beziehungen der Rassen zueinander verursacht hat, we1il S1e viele Afrikaner
daran gehindert hat, die inge 1in der richtigen Perspektive sehen‘‘ (S 62)



C) Dıe Lösung
Dıie Ausführungen des Verfassers ber die südafrikanische Rassenfrage
lassen erkennen, Ww1E nicht VO Standpunkt eines unbeteiligten Beobach-
Ters Aaus die Lage beurteilt. Hınter jedem Abschnitt spurt INa den Herz-
schlag eines Mannes, der die Zukunft seines Vaterlandes und dessen
Bevölkerung, der eißen SOWIl1e der Eingeborenen, ringt. Sein Buch 1STt
ein leidenschaftlicher Appell die weiße evölkerung Süd-
afrıkas, eın Rut SA  + Umkehr VO einem Wege, dessen
Ende der ntergang der eißen steht Z wei Stichworte bezeich-
1E die Umkehr, die der Verfasser ordert: Verzicht der weißen Be-
völkerungsgruppe auf nichtweiße Arbeiter, Gebietstrennung
”7”wischen chwarz und Weiß
[)as Kapitel rag den 1ite er Weg einer Lösung‘“”. In ihm ist das
auffälligste Merkmal der ganzen Untersuchung erkennen. Es liegt nicht
in dem Was der Verfasser schreibt, sondern in dem, Wa usläßt ber die
Lösung, die ihm MO Augen schwebt, aßt den Leser se1ines Buches nicht
im Nnklaren {JDen Weg dieser Lösung beschreibt jedoch nicht Viele
Fragen, die sich 1er aufdrängen, bleiben außer Betracht. Es 1st eine
Tatsache, daß der Maßnahme: der Regierung der Zustrom der Kın-
geborenen Aaus den Reservaten in die Industriegebiete der eißen unauf-
haltsam fortgeht. Wird CS möglich se1n, ih: ZU Stillstand bringen ?
Wiıird CS möglıch se1n, diesem Zustrom eine rückläufige ewegung aus den
weißen Siedlungsgebieten 1n die Reservate geben ” Wird die Wirtschafts-
ordnung der eißen, die Sanz auf eingeborene Arbeiter eingestellt ist,
niıcht zusammenbrechen, WCCI1111 diese Arbeiter wegfallen ? Wıe 1st 5 C1-

klären, daß mitten 1n den we1ißen Siedlungsgebieten riesige Eingeborenen-
städte gebaut werden, 2AuUuSs denen die Fabriken un: die Minen ihre Arbeiter
beziehen
Eine Aussage des Premierministers, die Dr choltz selber anführt, hätte
ihm deutlich machen sollen, daß dieser Stelle Schwierigkeiten vorliegen,
die nıiıcht uneroörtert bleiben dürten r. Verwoerd erklärte pri 1961
„ Wır mögen ZWAATr CZWUNSCN se1n, 1n der eit des Übergangs och gewlsse
Formen der Diskriminierung anzuwenden Die Grundlage UNSCICT Poli-
tik besteht jedoch darin, daß WITr dem entgehen versuchen. er neh-
Imnen WIr den Standpunkt ein, daß mMan dem Bantu, immer 6F auch woh-
11C  — INa in den verschiedenen Gebieten, politisches Bestimmungsrecht
über se1ine eigenen Gebiete un! Menschen geben mu(3°* (S 134) [Diese Kr-
klärung legt die Vermutung nahe, daß dem Premierminister ein Fernziel
vorschwebt. Er unterscheidet 7zwischen dem Fernziel und der Übergangs-
ZEIE. 1n der och gyewlsse Formen der Diskriminierung x1bt. Anscheinend
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stellt sich jedoch Dr Verwoerd das Fernziel anders VOL als Dr
choltz Kr redet davon, daß die Kingeborenen, immer S1e auch wohnen
mOögen, politisches Bestimmungsrecht ber ihre eigenen Gebiete bekom-
inNenNn sollen. eht hier *3T Verwoerd davon aus, daß auch in Zukunft Kın-
geborene 1n weißen Siedlungsgebieten arbeiten werden ? Wenn das der
Fall 1st, sollen S1e annn Bestimmungsrecht ber die Stammesgebiete be-
kommen, V OL denen sS1e weIit entfernt S  en während ihnen 1im we1ißben S1ied-
lungsgebiet, 1in dem S1e ansäss1ıg geworden sind, dieses Bestimmungsrecht
nıcht gebilligt wird » Werden die Eingeborenen, die in den we1ißen Sied-
lungsgebieten vielleicht se1t mehreren (Generationen eben, och irgendeine
lebendige Beziehung den weit entfernten Stammesgebieten haben kön-
nen ” Was geschieht 1n der Zwischenzeit, ehe das Fernziel erreicht ist »
Auf alle diese Fragen geht Dr choltz nicht e1n. Es gyeht ıhm die
Sinnesänderung der eißen Dıie Schwierigkeiten, die sich
ergeDben; WiC H43 diese Sinnesänderung sich 1n den entsprechen-
den praktischen Maßnahmen auswirken soll, stehen außerha
des Interessenbereiches des Verfassers. Hıiıer liegt der schwache
Punkt seiner ganzen Arbeit, gleichzelitig aber auch ihre eindrucksvolle KEın-
seitigkeit. Kr ordert VO  a} den eißen Südafrikas, daß S1e ohne Rücksicht
auf die pfer, die VO  . ihnen verlangt werden, und ohne Rücksicht auf
wirtschaftliche rwägungen den Weg gehen, der S1Ce VOT dem Untergang
bewahren soll

111 Folgerung ur die Beurteilung der Rassenirage
{ )as VOLI kurzem erschienene Buch VO ID choltz ermöglicht ück-
schlüsse, die für die Beurteilung der südafrikanischen Rassenfrage hiltfreich
se1in können. Ks ergeben sich VOL allem Zzwel Beobachtungen:

Die verschiedenartigkeit der Vorstellungen und Krwartungen, die 1in dem
ff e1i einen gemeinsamen Nenner gefunden en

{ )as Gewicht, das bestimmte konfessionelle Hintergründe in
den Auseinandersetzungen die Rassenfrage haben

Die Verschiedenartigkeit der Vorstellungen
IIr choltz kämpft in seinem Buch die Ansichten ber den Eingebo-

un:! ber das Verhältnis zwischen chwarz un Weıiß, w1e S1e sich
1mM AaAufe einer dreihundertjährigen Geschichte 1n einer breiten chicht der
weißen Bevölkerung Südafrikas herausgebildet haben Ihr Kennzeichen 1st
die Verachtung des Eingeborenen un: die Überzeugung, daß ZuUrr Ver-
richtung der schweren Arbeit 1m Dienst des eibßen bestimmt 1st In sSe1-
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116 Kampf steht der Verfasser nicht allein. Er annn sich auf die führende:
Vertreter der Apartheidspolitik berufen, VO denen wichtige Aussagen

wörtlich 1 SEINEM Buch nführt
Die Hofinung, die die führende chicht auf die Apartheidspolitik
unterscheidet sich wesentlich VOIN den offnungen der breiten Masse der
weıißen Bevölkerung I] iese möchte ihre bevorrechtigte Stellung durch die
Apartheidspolitik gesichert sehen und die 1enste der Eingeborenen bei-
ehalten Die führende Schicht dagegen sieht der Apartheid e1inNne Maß-
nahme die VOL allem den eißen Aart treften wird
Überspitzt ausgedrückt In der Apartheidspolitik stehen die maß-
gebenden olitiker Kampf die igensucht der
CIYENCNMN Bevölkerungsgruppe die ihnen auf Grund der Wahlparole
Apartheid‘ AT Macht verholfen hat { die politische Führung befindet sich

infolgedessen schwierigen Lage S1e 1STt Kompromissen
die Unterstützung ihrer ähler nicht verlieren Ferner 1STt S1C DC-

ZWUNSCH das Aufblühen der Industrien den weißen£Siedlungsgebieten
dulden oder gyati Öördern un dadurch ihre Polıtik der Rassentrennung
untergraben

Dr choltz un!: andere Vertreter der Rassentrennung wehren sich ausdrück-
ich C111 Verächtlichmachung des Eingeborenen S1e sehen ih: nicht
als Nnen minderwertigen Menschen uch hierin unterscheiden S16 sich
VO  e Haltung, WI1C S1C bei vielen eibßen Südafrika anzutrefiten 1St
Ks 1ST kein Zufall daß gerade verantwortungsbewußten Männern
die die Rassentrennung bejahen ausgesprochene Kenner der Eingeborenen
un! ihres Volkstums 1bt die siıch MItTt 1e1 lie dem tudium der K1in-
geborenensprachen und der KEingeborenenkultur widmen
Behält iMa  w} die Verschiedenartigkeit der Vorstellungen ber die Jele der
Rassentrennung Auge wird deutlich WIC die scharfen Angrifte die
VO  . der Außenwelt auf Sudaftrıka gerichtet werden der Art der S1C

geschehen 1e] chaden anrichten 1LLUSSCI Be1 den führenden Männern
die VOT em davon betroften werden liegt der ege keine Verachtung
des KEingeborenen och das Bestreben VOT 1h: unterdrücken Der schwa-
che Punkt der heutigen südafrikanischen Fingeborenenpolitik liegt
anderen Stelle dem angel Bereitschaft sich der rage tellen
ob bei den heutigen wirtschaftlichen Bedingungen die Rassentrennung
der Weise WI1C S1C theoretisch verkündigt wird auch praktisch durchführ-
bar 1ST Gerade dieser Stelle wirken sich die kontessionellen Hinter-
gyründe der Auseinandersetzungen die Rassenpolitik Aaus
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Die Ronfessionellen Hintergründe
Kıiınes der Kennzeichen der Untersuchung liegt 1n dem Versäumntis des Ver-
fassers, die rage tellen un eroörtern, ob se1ine Konzeption VO  - der
Neuordnung des Verhältnisses 7zwischen chwarz un! Weiß durchtührbar
1St Es handelt sich dabei eine Erscheinung, w1e S1e 1im politischen en
Südafrikas hä  < beobachten 1st Daraus ergibt sich die Notwendigkeit,
eine Erklärung dafür nden, ia 1n der südafrikanischen Politik

oft genelgt IsSE: die praktischen egebenheiten nicht nehmen.
Kinen KEıinstieg dieser rage Ainden Wr 1n den Ausführungen des Ver-
fassers ber das Verhältnis VO  e} Staat un: Kirche; VO  > (sottes Wort un
Politik (S 118—119). Ks wird jer deutlich, w1ie Dr choltz yanz
auf dem Boden der calyıiınischen Schriftauffassung und der
für den Calvyvinısmus ezeichnenden theokratischen Eınheit
VO Staat und Kirche steht Das Wort (Gottes iSst für ihn eine Fund-
orube, der i11Nail konkrete verpflichtende Anweisungen für die so71ale Ord-
NUuNS entnehmen kann. Kr spricht VO  - der „Anwendung christlicher T1IN-
zıplen, die auch ein estimmtes Verhiältnis 7zwischen ensch un ensch
erfordern““ (S 118) Als (SO das afrıkaanse olk entstehen lıeß hatte
einen bestimmten Plan Kr wollte dieses olk AA Ausbreitung des Kvan-
geliums 1im südlichen Afrika gebrauchen. Aufschlußreich sind die daI
beschlüsse der verschiedenen afrıkaansen Kirchen, die der Ver-
fasser 1n diesem Zusammenhang ntührt So beschloß 1m a  re 1948
die Synode der „Nederduitse Hervormde of Gereformeerde Kerk‘* AAr
ylauben und bekennen VO  - ZaNnNzCM Herzen,

daß die Volksgründung VO  o 1652 eine onädige Tat (Gsottes WAal, durch
die se1in Königreich 1im südlichen Afrika gründen un: ausbreiten wollte;

daß das Volk, das pr1i 1652 geboren iSt, insbesondere dieser
Aufgabe berufen 1St ’
C) daß diese Berufung diesem olk das e des Bestehens un des OLf=
bestehens verleiht‘‘ (S 119)
I9r choltz sieht als Aufgabe des Staates un: der Politik d diese Tin-
zıpien, w1e S1Ee VO  — den afriıkaansen Kirchen testgelegt worden sind, prak-
tisch verwirklichen. uch 1n dieser Hınsicht teilt ine Auffassung ber
die Aufgabe des Staates und der rche, w1e S1e 1m afrikaansen ZC-
läufig 1St und VO  - Führern des rchlichen un: des politischen Lebens be-
jaht wird. So rklärt pri 1946 Advokat de Vos Hugo
in einem Vortrag VOL dem calyvinistischen Kongreß 1n Bloemtontein: ‚‚Hin-
sichtlich des Rechtes, das die Obrigkeit setzen un: handeln muß, Sagt der
Calvinist, daß das ec des Staates mit dem Gesetze Gottes übereinstim-
TL muß, un: daß CS das unveräußerliche e der Staatsbürger iSt,
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bestimmten Zeiten festzustellen, ob das R‘echt‚ das die Obrigkeit und
handhabt, mMit dem Gesetz Gottes übereinstimmt, wIie des in den Herzen der
Bürger lebt®
Die Verquickung VO Staat und Kirche, VO Evangelium
und POolitik, die ein Merkmal des Calyinismus LSE: hat sıch
als CIn belastender Faktor 1im politischen Leben Südafriıkas

EW 1 kt Allein NV-C)  — dieser Verquickung her 1St das jahrelange notvolle
Rıngen in den afrikaansen Kirchen die rage erklären, ob die Apart-
heidspolitik VO  — der chrift gefordert wird. Es <ibt Arbeiten VON atrıka-

Theologen, die dafür den Schriftbeweis bringen. In einem späteren
Stadium wurde die rage abgeschwächt. Man untersuchte dann, ob die
Apartheidspolitik VON der chrift her rechtfertigen se1 In diesen Aus-
einandersetzungen 1St die Not deutlich geworden, 1n die INa  - 1n
afrıkaansen reisen durch ein falsches Verständnis des Wortes (sottes
geraten 1st
Immer wieder Lrat 1n den VELBANSCHECN Jahren die Neigung zutage, die
Heilıge chrift als esetzhbuch z  — Bestätigung politischer
Maßnahme verwenden. Diese Neigung 1st jedoch nicht auf die
afrıkaansen Kırchen beschränkt Si1ie liegt auch 1n den englischspra-
chigen Kiırchen des Landes VO  5 1n denen in die Opposi-
t1on die Apartheidspolitik häufig au dem Neuen
Lestament Zeotüunden versuchte. Im Bereich der englischen KI1r-
chen LIrat eine annlıche Vermengung VO  =) Wort Gottes un! Polıtik un ein
äahnlıches Schriftprinzip zutage W1e 1in den afriıkaansen Kirchen, obwohl InNan
beiderseits verschiedenen Ergebnissen kam un: keinen sachlichen AÄus-
gangspunkt ZUT Bewältigung der Probleme des Landes fand

Die Aufgabe der Lutherischen Kırche
Das Thema, dem das Buch ”n Swart Su1d-Afrika >‘K gewidmet iSt,
VO  e einer großen Not Dıe eißen und die Bantu Suüdafrikas
haben bisher och keine orm des Zusammenlebens finden
können, in denen beide evölkerungsgruppen ihrem

hte Y [ )as Buch vermittelt jedoch nıcht 1Ur einen wertvollen
Eindruck VO  — den Schwierigkeiten, die einer Neuordnung des Verhältnisses
zwıischen chwarz un Weiß 1m Wege stehen. Kıs gewährt auch einen
Kınblick in das Innenleben eines Mannes, der diesen Schwierigkeiten

Calvinistiese Studiekring, Die huldige Boodskap Va die Calvinisme kundige
politieke terrein in Suid-Afrika, Bloemfontein,
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leidet un! 1n grober Verantwortung mit anderen eine Lösung
sucht Dennoch annn INail sich nıcht des FEindrucks erwehren, daß die
Männer, die hier die Neuordnung des Landes ringen, vielfach belastet
sind AIr ein falsches Verständnis des Evangeliums, das ıhnen die Mög-
IC  el einer nüchternen Beurteilung der Lage nımmMt.
An dieser Stelle erg1ibt sich die rage, ob nıcht gerade das Verständnis des
Evangeliums, Ww1e der lutherischen Reformation 1LICUH geschenkt worden
ist, den Weg einer sachlichen Beurteilung der südafriıkanıschen Verhiält-
nısse un einer Entgiftung des politischen MmMaAas bahnen könnte un!
muüßte Eın sachliches Urteil 1n politischen Fragen un! die Achtung VOTL

dem politischen Gegner 1st ja 1LUTLT da möglich, 11A11 die rechte Untersche1-
dung un! Zuordnung VO  o Gesetz un!| Evangelium, V Ol weltliıchem und
geistlichem Regiment CGottes kennt
Die Lutherische Kiıirche Suüdafrıkas steht sSOmI1t angesichts
der schwierigen Verhältnisse in einer besonderen Verantwor-
etung. Insbesondere ihre Gemeinden europäischer erkuntit leben 1n einer
calvinistisch gepräagten Umwelt, die unte: ihren eigenen konfessionellen
V oraussetzungen leidet und VO:  - ihnen Aaus den Fragen un! Aufgaben, VOL

die S1e gestellt ist, nicht unbefangen egegnen kann. Dıe Lutheraner
und ihre Gemeinden können dieser Umgebung keinen besse-
17© Dienst Er wWEISEN. als den. daß S1e auf das lutherische V.erf-
ständniıs des vangelıums hinweisen. Wenn das geschähe, würden
S1e amıit nıcht 11UI einen Beitrag SN Gesundung des politischen Klımas
eisten. S1ie würden VOL em auch den ernsten COChristen retormierten Be-
kenntnisses, die anla der Auseinandersetzungen eine SC Be-
gyründung der Rassentrennung erkannt haben, w1e iıhr Schriftverständnis
einer Überprüfung bedarf, wertvolle Hiltestellung bieten können.
Man annn nicht> daß die Lutheraner Südafrikas ihre Aufgabe Lr
ber den anderen Konftessionen des Landes un! deren Gliedern, mit denen
sS1e Tag für Tag 1n Berührung kommen, schon genügend erkannt en
Es besteht 1m Gegenteil auch 1N Gemeinden un Synoden, in denen das
lutherische Bekenntnis betont un hervorgehoben wird,; die Getahr einer
stetigen Unterhöhlung des Glaubenslebens in Haus un! Gemeinde durch
reformiertes Gedankengut. Wenn der Martın Luther-Bund sich entschlos-
SCI1 hat, durch einen Beitrag 1n seinem ahrbuc. das Augenmerk der Luthe-

Deutschlands auf Südafrika riıchten, sollte das geschehen HNTE
der Losung, unter der auch seine Haupttagun 1n Osterreich 963) stand:
‚„ Werde wach un stärke das andere, das sterben wa (Offt. Ö 2
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ALBERT GREINER
Die Lutheraner in Par  15 und ihre „Innere ission”

Zur Geschichte
Schon 1n den eEersten Jahren der Retormation fanden Luthers
Gedanken und een 1n tankreic OTr Bere1its 15 April
1521 wurde die TC des großben deutschen Reformators VOIN der Pariser
Universität La Sorbonne als Ketzere1i verdammt; alle se1ine Schriften ollten
vernichtet un sel1ne Bücher verbrannt werden; seinen ZzanNnireichen An-
hängern wurde empfohlen, schleunigst in den der alleinseligmachen-
den römischen IC zurückzukehren. Der französische lutherische
Märtyrer, ein Augustinermönch LAIMNECNS Jean allı  e wurde August
1524 auf dem Scheiterhaufen in der ähe des jetzigen Palais Royal (bei
der Staatsoper) verbrannt.
i dieses gyewaltsame orgehen hinderte allerdings die lutherische Lehre
niıcht daran, 1n unsefem Lande zahlreiche Anhänger finden. Der Bischof
VO Meaux, Briconnet, sammelte ZUTr selben eit eine Gruppe .„Lutheraner‘“

sich, und seines spateren Abhfalls VO Evangelıum entstand damals
wohl gerade 1n dieser 4() km Ööstliıch VO  5 Paris liegenden Stadt die erste
lutherische Gemeinde, in deren Mitte in der Verfolgungszeit etlıche Mär-

en M A

1530 veröfientlichte Johannes Calvin die Ausgabe seiner „Institutio0®“,
mit der Zu französischen Reformator wurde. Calyın selbst leugnete den
tiefen Einfuß Luthers auf seine eigene Entwicklung nıe und auch Luthers
Schriften wurden weiterhin feibig gelesen, übersetzt und 1im Verborgenen
verbreitet, obwohl die me1listen iranzösischen Protestanten sich schon in
der Mitte des 16 Jahrhunderts als Kirche reformierten Iyps 1-

schlossen.
{)Die lutherische Gemeinde 1n Parıs wurde auf der tund-
lage des Augsburgischen Bekenntnisses Dezember 1626 D
yründet. Ihr Pfarrer WAar der schwedische elehrte Jonas Hambraeus, der
damals College de France hebräisch lehrte Kr sammelte seine (Slaubens-
brüder 1n der Kapelle der schwedischen Gesandtschaft. Eıne königliche
Verordnung VO Februar 1630 geESTALLELE dieser Gemeinde, den (sottes-
dienst ach lutherischer Ordnung halten un! die Sakramente 1n Überein-
stimmung mit Luthers TE verwalten. Die Tätigkeit dieser ‚‚Auslands-
gemeinde‘‘ wurde nıemals beeinträchtigt, auch nicht als das Toleranzedikt
vonNantes VOfranzösischenKönigwiderrufenwurdeun SOmıt die schwere
elit der Verfolgung ber 11SCIC teformierte Schwesterkirche hereinbrach.
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Durch die geheimnisvolle Fügung (sottes wurde diese blutige Zeit
für die lutherische Gemeinde 1in Parıs ein Ansporn erweiterter Tätigkeit.
1672 begann Pfarrer FPFriedrich Baer, ein achfolger des Hambraeus,
Gottesdienste 1n tranzösischer Sprache, WOLIALUS WIr ersehen, daß

dieser eit die lutherische Gemeinde nicht mehr allein ‚‚Auslands-
gemeinde‘‘ 1st. Zu diesen Gottesdiensten kamen auch einıge Hugenotten,
die brüderliche Aufnahme fanden Es kam VOL, daß mMit besonders
gnädiger Genehmigung des Öni1gs französische Hugenotten in der luthe-
rischen Kırche ‚„„auf ausländischem Boden‘“, steht 1n den Briefen g-

wurden. IBZK en der Gemeinde ging unbeirrt weiter, un:! Pfarrer
Carl-Christian Gambs konnte den Gottesdienst 1n den bIu=
tigen agen des ‚A Lertfeur-. mitten 1n der französischen Re-

lu t1 sonntäglıch weiterfeiern.
Die Lage der protestantischen Kirchen äanderte sich VO  - Grund auf
dem Regime Katlser Napoleons. on 1802 erkannte dieser die reformierte
Kirche SOWwIl1e die C 1n Elsaß un!: Lothringen offiziell Die
Pariser Lutheraner gaben sich mit diesen Maßnahmen weniger
frieden, als VO  - ihrer KEx1istenz ZUErst überhaupt keine Naotı1ze
worden WAaL. Am s Juli 1806 befahl jedoch Napoleon, daß
eine lutherische Gemeinde 1n Parıs errichtet werden sollte
uch dieses Dekret genugte u1nlsefen Parıiser Glaubensbrüdern nicht Kıne
Petition unsten der Gründung eines lutherischen Konsistoriums in
Parıs wurde VO  - ber 600 Lutheranern unterschrieben. [Der Kaliser
tellte sich ihnen wohlwollend gegenüber und errichtete 1L eın
Dekret VO 14 August 1808 eine „ Jütherische Konsistorial-
kiırche 173 Parıs welche VO  - Z7wel Geistlichen bedient un VO raß-
burger Oberkonsistorium betreut werden sollte Kın Zzweltes Dekret gab
der Stadt Parıs das eC ein Kirchengebäude für diese Konsistorialkirche

kaufen Im Oktober 1808 wurde annn das Pariser Kontistorium ErNANNT

(es zählte un anderen als Mitglieder den kaliserlichen (zesandten
Bayerischen önigshof, Baron (Otto de Mosloy) un! 26 November 1809
hielten die Pfarrer Georges Boissard un ean- Jacques Goepp den ersten
(Sottesdienst 1n der ehrwürdigen früheren Karmeliter-Klosterkirche Les
Biıllettes, 1n welcher se1it diesem Tage die Feiler des (GGottesdienstes der
Revolutionen un! Kriege keinen einzigen Sonntag unterbrochen wurde.

KFür die Pariser lutherische MC die a  c1870 a.  re harter
Kämpfe aber auch yrober Fortschritte. Das 7welite Gotteshaus, 105 Redemp-
tion (ein früherer Zollschober!), wurde Juni 1842 eingeweiht. ank
der gesegneten Ta Keit der NnnNnNeren Miss1ion, welche schon 1830
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durch Pfarrer Lou1s eyer ZuUuU  —& Evangelisatıon 1nN den ärmen
Vierteln gegründet worden WAal, un welcher sich annn bald eine
‚„‚französisch-deutsche 1ss1on““* mit Friedrich V O11l Bodelschwingh gesellte,
der die geistliche, geistige un!: soz1ale Betreuung der deutschen Glaubens-
brüder oblag, dank auch eines ganz hervorragenden Schulnetzes, verviel-
faltigte siıch die Zahl der Pariser Geme1inden sehr chnell DIie bisherige
„Konsistorialkirche‘ wurde 1853 ZUuU  - „Geiistlichen Inspek-
1102 (Inspection ecclesiast1ique) erhoben, welche allerdings ach w1e VOL

dem Oberkonsistorium 1m sa unterstand. est gebunden die luthe-
rische ehre, überlebte S1e glänzend die düsteren Jahre, 1n welchem der
innerfranzösische Protestantismus schwer den Lehrstreitigkeiten
7wischen Orthodoxen und Liberalen 1n der reformierten Kirche leiden
hatte, un beteiligte sich ICS geistigen en des Landes SOWIl1e der
Gründung der Bibelgesellschaften, welche Gottes Wort uLlseIfTeMN

näherzubringen versuchten.
Der eutsch-französische rieg V OIl 1870/71 MEeFSEEZIE diesem Aufblühen
ZUeEFSs:tE einen schweren Schlag. Dıie beiden innerfranzösischen ‚„Inspek-
tionen‘‘, Parıis un Montbelhiard, wurden VO einem Tag T andern durch
den Friedensvertrag VO  a der Mutterkirche abgeschnitten, un 19813  - konnte
befürchten, daß dieser Rıß das nde der französischen Kirche überhaupt
bedeuten würde. In der Inspektion Montbeliard (Mömpelgard, der
chweizer Grenze) machten sich Stimmen laut, die das Aufgehen 1n die
reformierte Kıirche forderten. Die Parıisert aber standhafter, un!: schließ-
ich wurde auf der Synode VO Juli RLD die heute och be-
stehendes „ Eolse evangelique utherienne de France‘‘ SC-
yründet, welche die Bindung die Confessio Augustana in die TaaAamMbDe
ihrer Verfassung aufnahm. Die Inspektion Parıs erhielt 1n jenen Jahren
einen beträchtlichen Zuwachs VOIl elsässischen Lutheranern, un die Innere
1ss1on begann eine LICUC Tätigkeitsperiode 1in den etzten Jahren des

Jahrhunderts, S1e die notwendigen Gemeinden errichten un! die
nötigen Kirchen bauen mußten, diese Glaubensbrüder auch in
den ständig wachsenden Vorstädten VO Parıs betreuen.
So wurde damals 1n Le errfeux (einer Ööstlıchen V orstadt) ein "Tanzsaal
gekauft un als Stephanuskirche 1n gottesdienstlichen Gebrauch FCNOMMNEN.,
uch für den Pfarrernachwuchs wurde YESOTZT, da einige Straßburger Pro-
fessoren (so Sabatier un! Reuss) die elsässische theologische Fakultät 1in
Parıis en erstehen e}  en welche jetzt och als gemeinsames
Unternehmen der reformierten un: lutherischen Kıiırche (mit getfennNten
Lehrstühlen für die systematische Theologie) besteht.
ber diese junge Kirche ging annn 1905 der Sturm der TFrennung
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VO Kirche und Staat Von heute auf morgen mußte die Kirche allein
für ihre Bedürfnisse SOTSCH; die Pfarrer erhielten ihr Gehalt nicht mehr
VO Staat; die allermeisten Gebäude mußten VO  } der Kirche selhbst unter-

halten werden; die theologische Fakultät wurde VOIL der Sorbonne
und, w1e die Gesamtkirche, auf eigene Füße gestellt. [ )as Schlimmste aber
WAafr, hinfort überhaupt eın RNelisionsunterticht mehr 1n
den Ööffentlı  en chulen erteilt werden durfte, daß also bis heute
ein HFranzose bıs ZU höchsten Lebensalter heranwachsen kann, ohne JE
mals Wwas, Se1 6S 1L1UL VO einem Manne 1AammenNs Jesu der VO  m irgend einer
anderen Tatsache der biblischen Geschichte gehört haben!
Aus den Briefen un! en der e1it ersehen Wit, welche Befürchtungen
dieses (seset7z in den irchlichen Kreisen hervorrief. Pfarrer un Latien
fragten sich, ob überhaupt die Kirche weiterbestehen würde. Die Kirchen-
bücher zeigen auch, daß die Gemeinden damals EeLtWw2 Z7weli Drittel ihrer
Substanz verloren. ber auch da geschah wieder das Wunder. Schon 1m
e1Sien a  fe der Irennung rhielt die Kirche au freiwilligen
Spenden ihrer Glieder den nötigen Lebensunterhal Kein
Pfarrer wurde entlassen, keine emeinde aufgelöst. Im (Ge-
genteil! 5Sozusagen als Antwort autft die unerhörte Herausforderung der
politischen Macht baute die lutherische Kirche in Parıs Z7we1 Cu«c (sottes-
häuser, St. arcel un St. Jean, un! auch in den Vororten wurde das Werk
der Inneren 1ss1on weitergeführt; och urz VOL dem ersten Weltkrieg
rief Pastor Auguste Schafiner die Arbeitergemeinde Saint-Ouen 1NSs Leben
Leider führte der Versailler Friedensvertrag 1919 die beiden e1le des fran-
7Öösischen Luthertums Innerfrankreich und Elsaß-Lothringen niıcht
wieder IM! In Ostfrankreich 1e der Napoleonische Staatsvertrag
Grundlage der „„ehse de la Contession d’Augsbourg‘‘, welcher bis heute
Pfarrbesoldung, staatliche Zuschüsse un Religionsunterricht in den Schu-
len zusichert, während die „Eglise evangelique Iutherienne de France‘“‘*
weiterhin als VO Staate gELLENNTE K< irche ohne Religionsunterricht un
Kiırchensteuer auf eigenen en steht. Zwischen den beiden Welt-
kriegen w—2 die Entwicklung der Pariser lutherischen Kıirche
nıcht schr LCRC, Trotzdem konnte das Konsistorium 1n dieser Zeit=
SDAaNNC die (Gemeinde Courbevole (westliche Vorstadt), und die Innere
1ss1on die Gemeinden Suresnes (bei Courbevole) und Combault (bei Le
Perreux) SsSOwl1e e1in Pfarrhaus mit Kapelle in oisy-le-dec errichten. Im
allgemeinen aber WL diese eıit ziemlich unfruchtbar, auch für die
Entwicklung uLNsSCICS kontessionellen Bewußbtseins, obwohl TIG OC
sich schon damals dem lutherischen We  onvent anschloß un! die-
SC  e Onvent einer Tagung 1n Parıs als (sast empfing.
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Dıie Lage änderte sich ach dem Zweiten Welfkrieg 7/E da-
durch, daß 1ISCLE amerikanischen Brüder ein besonderes Interesse für
Land bekamen DIie „LZUSse evangelique lutherienne de France‘*“‘ WL Grün-
dungsmitglied des Lutherischen Weltbundes 1n Lund, un die Innere MI1S-
S1001 schloß sich dem Martın Luther-Bund Hs begann auch eine ICRC
Bautätigkeit: die Kirchen in Suresnes un ourbevole wurden errichtet;
eine 1G Prospektionsarbeit wurde durch die Innere 1ss1on 1in den rAaSant

anwachsenden Vorstädten durchgeführt und führte ZUr Gründung der (5e-
meinden bzw Missionsstationen in Bezons, Noisy-le-Grand un aSSYy-
Antony, die lutherische Markuskirche mMi1t des Lutherischen Welt-
bundes, der Evangelisch-Lutherischen Kirche 1n Bayern un! des Martın
Luther-Bundes errichtet und Februar 1963 eingeweiht wurde.

Il Unsere Kirche heute

ach diesem kurzen Überblick ber die Geschichte der lutherischen Kirche in
Parıs wollen WI1T 11U  — versuchen, die heutige Lage uUuNSCICI Kırche schildern
S1ie S eine typische Minderheitskirche. Von rund 46 onen
Franzosen gehören die allermeisten wenigstens durch die Taufe, die S1e
1n ihrer Kindheit empfingen der römisch-katholischen Kırche d 1LUT

onen davon nehmen allerdings der jährlichen Osterkommunion
teil welche als Aus inımum der relix1ösen PraxI1is e1ines katholischen CHhfri-
Sten oilt. Etwa 800000 Franzosen sind Mitglieder einer der
protestantischen Kirfchen; welche (auch uULlSCIC „Eglise evangelique
lutherienne de France) se1it einem halben Jahrhundert 1n der ‚„‚Federation
protestante de France‘‘ (dem französischen protestantischen Kirchenbund)
zusammengeschlossen sind. Davon sind rund 480 000 rteformierten
und rund 2798 000 lutherischen Bekenntnisses. (GGenauerte Angaben
sind nicht ermitteln, da 1n Frankreich AUuS Gründen der La1izıtät
außer eim Militärdienst nicht mehr ach der konfessionellen Zugehör1g-
keit eines Bürgers gefragt wird.
DIie SrTOHE Mehrzahl der Lutheraner wohnt 1im sa annn folgt zahlen-
mäßlig die ‚„Inspection de Montbeliard“* mit ungefähr 60 000 Gliedern, und

etzter Stelle steht 1N1SCITEC Parıiıser nspektion, deren Mitgliederzahl
auf höchstens geschätzt werden darf; 11UTL ungefähr B S
davon sind erwachsene ‚‚zahlende Mitglieder“‘ einer u1sCICI Gemeinden.
Da die Hauptstadt Paris mit ihren Vororten bald 1ll1onen Einwohner
zählt, sind WI1r also eine Sallz kleine un verschwindende Minderheit
Und 11U:  » kommt das für den deutschen Leser ohl Erstaunlichste der
SanNnzenN AaC diese kleine Kirche 7 Gemeinden und
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Preäigtstellen (davon 1ne 1n Lyon und eine 1n Nızza), welche von
21 Pfarrern betreut werden. An sich scheint diese Proportion heller
Unsinn, und auch 150 UNsSCICH eigenen Reihen wird oft die rage jaut, ob CS

enn verantworte sel, viele Pfarrer für wenige Seelen einzusetzen.
DIie Kirchenleitung vertritt ler die AT Meinung, daß unte: den Um-
ständen des Pariser Lebens nicht anders geht [ )as en 1n der Großstadt,
und ganz besonders 1m riesenhaften roß-Parıs, 1St hektisch, die Zer-

der Gemeindeglieder 1St oroß, daß die Pfarrer, die WI1r haben,
2aum genugen, diesen schweren DDienst versehen. Wenn WIT
diesen Umständen die Geme1inden 7zusammenhalten wollen, mMu INa den
Gliedern, die ohnehin eifrige Hausbesuche gewohnt sind, immer wieder
nachlaufen und auch darautf achten, daß 1n jedem Viertel un!: womöglich
in jedem Vortort eine Kıiırche steht. Wenn WIr au  N materiellen SN
den dazu gezwungen waren, Gemeinden zusammenzulegen,
würde die Zahl der Gemeindeglieder entsprechend zurückgehen, un! INall-

cher würde sich ohl oder übel 27Zzu bequemen, sich einer näher liegenden
tetormierten (semeinde anzuschließen oder überhaupt sich keiner Kıirche
mehr halten Dazu sind unsetfTe Pfarrer och VO  — allerhand anderen Ver-
pflichtungen beansprucht, mussen auch, weil S1e eben 1in der Hauptstadt
eines schr Zzentralisierten Landes wohnen, 1n allerhand nationalen Gremien
die lutherische ICvertreten, daß ihnen nicht 1el e1it ZUC Muße übriıg
bleibt. eWw1 haben SAr 1n en SA C Gemeinden tüchtige
(und 1immer ehrenamtliche) Laienhelfe ber auch auf diesem Wege des
Lalieneinsatzes 1st das Höchstmaß des KEınsatzes chnell erreicht. Unsere (3e:
meindeglieder arbeiten oft sehr weIlt VO:  n ihrem Wohnsıitz entiernt: S1e haben
durchschnittlich einen Anmarschweg VO  w f E tunden PIO Tag, un da
infolge der in FErankreich üblichen langen Mittags- und Kssenspause der
Arbeitsschluß Eerst frühestens 15 Uhr erfolgt, kommen die Leute spat
ach Hause, daß oft intach unmöglich iSt, S1e och 1n eine freiwillige
un!: 7zusätzliche kirchliche Arbeit einzuspannen. Oogar UuU1lseTrfe (Geme1inde-
veranstaltungen leiden schr unte: diesem Zeitdruck: ein Bibelabend
annn frühestens 72 Uhr beginnen, un Uhr mu iNan Schluß
machen, WC1111 4A1l daran denkt, Ww1e früh die Werktätigen ihr Haus
nächsten orgen wieder verlassen mussen Wenn ich die Latien enke,
welche sich der Arbeit un! den Kreisen me1iner Geme1inde beteiligen,
frage ich mich immer wieder, ob ich selbst Lreu ware W1e s1e, WECI111 ich

denselben Umständen leben müßte
Opferfreudig sind 1SC1LO6 Gemeindegliecder Sanz bestimmt!
IDIS: Jahresetat der lutherischen Kırche 1n Parıs belief siıch 1963 auf rund
25(0) 000 NFr 9 Aazu kommen och die Ausgaben der Inneren 1ss1on und
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der AÄußeren Miss1ion, die Diakonie sowle die Ausgaben der einzelnen Ge-
meinden un der Unterhalt der Gebäude; ıim 6i also fäh
250—400 000 NT: welche insgesamt durch die Spenden und
Gaben HSO 1GT T1 bis jer Tausend Ayabhlender MitglHedet:
gedeckt wurden. [)as gestattete u1ls, die Hılfe der ausländischen
Brüder (besonders Lutherischer Weltbund, Bayerische Landeskirche;:
auch Martın Luther-Bund) ausschließlic. für besondere Zwecke, w1€e Neu-
hau VO Kirchen USW., verwenden. Man darf allerdings nıcht verschwe!i-
DCN, daß die Pfarrer 1n ihren iinanziellen Mitteln außerordent-
ich eschränkt sind. Die monatliche Besoldung der Pfarrer liegt bei
600 NFr., das 1st weniger als der Lohn einer Stenotypistin. S1e bekom-
1LE dazu freie Miete, Gas, Strom un! Heizung SOWIl1eEe eine Summe VO

monatlich 100 NEF£:: welche WIr der Bruderkhilltfe der Geistlichen der
Bayerischen Landeskirche verdanken. Wır wollen das nicht weiter AaUS-

führen Ich möchte MIt dem Gesagten 10 ein wirkliıch umfassendes Bild
der Lage ELG Kıirche geben und auch den hilfsbereiten Freunden AB

dem Ausland dafür danken, daß S1e unseren Pfarrern kräftig un die
Arme oreifen. (sott vergelt 6S ihnen reichlich!

111 Die ‚„„Innere Mission*“‘
DE NsetfTe Inneie 1ss1on (Assoclation generale de 1a 1ss1on Interieure
de l’Eglise evangelique lutherienne de Parı1s) Mitglied des Martın Luther-
Bundes ist, möchte ich 11U11 1m folgenden Sanz besonders auf die Arbeit
dieses Zweiges HUSGTET tC eingehen.
Im geschichtlichen e1ile dieses Ttiikels hatte ich schon Gelegenheit, mehr-
mals auf das Wachsen dieser Inneren 1ss1on einzugehen, un der Leser hat
auch daraus schon ersehen, daß WI1r un 1a nerter 1ss1io0n‘“etwas
wesentlich anderes verstehen als das, Wa II sich darunter
1n Deutschland vorstellt. eCwWw1 hat die Innere 1ss1on auch oft in
ihrem ber hundertjährigen Bestehen christlichen Liebesdienst gyeübt. Als
Vater Bodelschwingh 1in der Mitte des 19 Jahrhunderts VO der uther1-
schen Kirche in Parıs der Arbeit der Inneren 1ss1on zugeteilt wurde, WAarTtr

sel1ne Hauptaufgabe die Betreuung der deutschen Lutheraner mi1t Wort und
Sakrament. I])Darzu baute die berühmte „Hügelkirche‘“ (jetzt Kapelle des
orthodoxen Seminars St defg1us, Rue de Crimee), die mitten in das V OIl

den deutschen Arbeitern bewohnte Viertel der Gipsbrüche der Buttes-
Chaumont tellte und Aaus welcher uNseIe eigene Gemeinde La
hervorging.
ber Vater Bodelschwing baute auch un diesen deutschen



Arbeitern eın soziales Werk 1m Namen Christi auf Die Deut-
schen wurden damals fast als Parıiser betrachtet. Wenn S1e heiraten wollten,
mußten S1e sich auf schwierigen egen die nötigen Papiere beschaften, und
Bodelschwingh oründete damals 1m Rahmen der Inneren 1ss1on das „ Werk
der Heiratspapiere‘ Veuvre des Papıiers de marl1age), welches den elrats-
willigen mit Rat un! Tat ZUTLT Seite stand uch für die Kinder SOrgte C
indem G1 chulen (und für die Eltern Abendschulen) gründete.
uch ach dem siebziger rleg, als die Klsässer ach Paris un in die Vororte
kamen, ahm sich die Innere 1ss1on ihrer nıcht 11Ur durch Gemeindegrün-
dungen All, sondern 1eß S1e auch die Früchte christlicher 1e genießen.
Die Innere 1ss1on tellte damals Pfarrer Röhrich Aaus Grafienstaden be1
Straßburg al der 1n einer ungeheuer großen ADIOZESE (von 1.e Raincy
1m (JIsten VO  - Parıs bis ber Rouen hinaus, auf ber 200 km) Hausbesuche
machte, das Wort (GSottes verkündete un: tätige un! Rat anbot. In
den GESTG Jahren des Jahrhunderts WL annn Pfa
chaffner 1n der Gemeinde Saint-Denis einer der ersten 1in rank-
reich, der für die Arbeiter ohne Unterschied des Glaubens eine
‚„ Volkssuppe” gyründete, Weihnachtsteiern abhielt un! eine CDC Blaukreuz-
tätigkeit entfaltete. Hätte Saint-Denis nicht se1it langem eine OmmMmMUNISstI-
sche Stadtverwaltung, würde gew1ß eine der traßen der Stadt den
Namen VO  e Auguste chafiner, Generalsekretär der Inneren Miss1ion,
tragen!
ach dem Zweiten Weltkrieg hatte die Innere 1ss1on dann och
einmal eine Aufgabe christlicher 1€e€ Im Namen des Lutherischen Welt-
bundes betreute S1e die deutschen Einwanderer SOWI1e die Flüchtlinge AUS

Polen, 4AUS dem Baltıkum un spater AUS Ungarn. Während einiger a  fe
hatten WI1r einen Jettischen, einen polnischen, einen EeEST-

niseCHEN. einen ungarischen und mehrere deutschsprachige
Pfarrer, welche die ber Sganz Frankreich DEr  1 e-

11 Heute sind diese Exulanten me1lstens wieder I1l-
dert: das Kirchliche Außenamt der Kal) hat die ‚‚Gemeinde Nordfrank-
reich‘“‘® übernommen. ber Bruder Pfarrer Martın Wılhelm betreut
weiterhin in der Normandtie, in Mittelfrankreich un 1n Lyon einige Grup-
pCn mMIiIt deutschsprachigen Gottesdiensten. uch auf diesem Gebiet wurde
1e1 soz1ale geleistet.
Der Wohltahrtsstaat hat 11U  - aber die me1listen dieser Werke christlichen
Liebesdienstes sich gerissen, un! HS CTIE Kırche AQE ein und

ar u mm weiterhin gultixe eisten. S o 1STt die
Innere 1Ss10n der lutherischen Kıirche 1in Parıis iıimmer mehr
ZU : eft der Volksmission übergegyangen. Die Leitung ihrer
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Arbeit legt se1it 1963 in den Händen einer eigens VO  — der Synode
diesem Zwecke ernNannNten Kommission, deren Vorsitz Pfarrer Albert Ely
innehat.
Unter NnNnNerer 1ss10on verstehen WI1r ETSHeEer Stelle Ver-
tieErunNg des Glaubenslebens 1m nneren der Kırche selbst
Zum EeErsten Male führte die Innere 1ss1on 1m etzten WıIinter einen Bıl-
dungskurs für La1i1en durch, der ungefähr 25 ständige Zuhörer hatte.
Ler Te1il! des auf 1ECUN ochen ausgedehnten Programms WAarTr die
Schulung 1n lutherischer DE gewldmet. Pfarrer Lovy 1e eine
e1i von Vorträgen berGesetz un Evangel1ıum un ber die we1i-Reiche-
Tfe Die Zuhörer dankbar für diese Informationen, da WI1Tr ja immer
wieder VO  — den Retformierten auf die Besonderheiten unNnseTeTr lutherischen
e angesprochen werden, un we1l u1nls ja auch der Mann auf der Straße,
der Nachbar, der Arbeitsgenosse immer wieder ragt, ALU WIr denn
gerade ‚„lutherisch‘“‘ seien.
Der 7zweite e1il des Programms Wr einem kurzen rhb 11 La 11-

arbeit gew1dmet, mit besonderem Augenmerk auf Hausbibelkreise, auf
Latenbesuche un! Sonntagsschulhelfer- un! -helterinnendtienst. Im näch-
Sten Wınter wollen WI1r diese Arbeit weıiterführen un: auch einen urfrs für
Laienprediger gyründen, die WIr dringend benötigen. uch iturg1 soll
gelesen werden. Miıtte November wollen WI1Tr auch 1in en Gemeinden ine
fünftägige ‚„Bıbelwoche ber Abraham durchführen, die für die
Randsiedler der Geme1inden gedacht 1st un! mit einer ch t1
verbunden werden soll Wır hoffen, daß diese Bibelwoche durch einen Öf-
fentlichen Vortrag des berühmten Archäologen Andre Pafrot, Conservator
un Chef des Louvyremuseums und ordinierter Geistlicher A SG1GF uther1-
schen Kıirche, eingeleitet werden Wwird, VO  - dem WI1r u1ls einen 1Ss10Na-
rischen Vorstoß 1n intellektuelle trelisen WAarte
Da Pfarrer Ely Beauftragter des Lutherischen Weltbundes für Haushalter-
schaftsfragen 1n Frankreich ist, bekam die Arbeit der Inneren 1ss1on in
den etzten Jahren auch eiIn besonderes Gepräge VO > stewardshıp her
Pftarrer KEly verbrachte einige Monate in mehreren Gemeinden, OTIt
jeweils diese ArbeIit 1n Gang bringen. er Berichterstatter hat der Be-
suchsarbeit ein kleines Schulungsbuch, A NiSIEEULS DOUF Christ“®
(Besucher für Christus) gew1ldmet, welches ber die Grenzen u1lsciIeTr eige-
LLCIN Kirche egen stiften durfte uch auf dem inanziellen Gebiet hat die
Haushalterschaftsarbeit gute Früchte gebracht. In einigen emeinden
verdoppelten siıch die Gaben innerhalb eines Jyahfes.
Kın anderer Zweig der Arbeit der NNnNeren 1ss1ıon besteht in emeinde-

Wır stehen 1eT. VOL einem schier unmöglichen Programm.
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Innerhalb VO:  } 5() Jahren 1STt die FEinwohnerzahl VOI) Parıs un Vororten
(Departement Seine) 250) Prozent gewachsen. Riesenstädte schießen
Öörmlich Aaus dem Boden, och VOL einigen onaten Ackerland Wal;
30 his 60 000 Einwohner werden 1er angesiedelt. rı ch

mindestens 200000 Einwohner 1m Jahr! Parallel dazu leeren
sich einige Viertel in der Innenstadt, die Hälfte HANSEFTEG: Kıirchen stehen,
während in den Vororten keine Kırchen vorhanden s1nd. Wıe kannn uUuLNSCIC

kleine Minderheitskirche da mithelfen, damit doch wenigstens einige be-
werden un: einige andere das autere vangelium hören bekom-

men » ] )as Problem 1St schwieriger, als WIfr, Ww1e schon YESAYT, kei-
nerle1 Möglichkeit haben, mMit denjenigen Glaubensbrüdern 1n Verbindung

treten, die sich nicht selbst freiwillig melden. Wır en auch keine Mög-
lichkeit wissen, genügend Evangelische sich ansiıedeln werden, un
ob sich lohnt, eine Gemeinde gründen.
Die Leiter der Inneren 1ss1ıon en also ach einigem Zögern in
lıchen dieser Neusiedlungen einen VGolpOrteur („Hausie-
1 C teHHt: der VO  } Haus Haus SINg, jederTr Autete und sich
erkundigte: 59  Ist hier jemand evangelisch D“ Schreckliches hat dieser Mannn
selbst ein übergetretener Katholik be1i diesen Besuchen gehört ber die
religx1öse Unwissenheit un die geistliche Indiferenz der Franzosen! 1der-
stand ist ihm kaum geleistet worden. ber hier Sagt einer: ‚„Gewi1ß, WI1r sind
Protestanten! Wır protestieren immerzu!®°® Und Oft dreht sich eine Tau
1im Hausflur I ruft ihrem Mann der irgendwo 1m Ziımmer bastelt, Zın

‚’Du, WAaS sind WI1r denn eigentlich ” Protestantisch der katholisch ” Ich
we1iß das nlie.  C6 ach 5000 Hausbesuchen findet in Fa chließ-
iıch 1n Noisy-le-Grand eine kleine Schar VO 50 evangelischen
Famıiılıen, deren Kinder oft mMit 16 Jahren och nichts VO: Heiland g-
OTt haben, un! die sich doch dazu bereitfinden, sich durch eine Predigt-
stelle der Inneren 1ss1o0n betreuen lassen. Seit 1958 hält diese kleine,
VOILl einem Nachbarpfarrer bediente Geme1inde alle Tage Sonntagsgottes-
dienst: Im Rauchsalon eines russisch-orthodoxen Altersheims, das sich
gylücklicherweise (Ort un Stelle befand. Die Kirche hat dort schon 1959
für 4() 000 NFr ein Gelände gekauft. Im nächsten Jahr sollen, (sott will,
mit iltfe des Lutherischen Weltbundes enn allein können WIr das nıcht
tun eine Kapelle un ein Saal errichtet werden. Die kleine Gemeinde
verzweiıtelt schler, we1l ange dauert, bis die nötigen Kredite mobil
yemacht werden können!
Um dieselbe eIt begann auch HAISEGTIE Arbeit 1in BEeEZONS: einer Zanz
1n eingestellten Vorstadt, entftfernt. [Jer
Nachbarpfarrer 1n Courbevoie Ließ uns wissen, daß Trel Familien AUS seiner
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Gemeinde ach Bezons Z we1 werktätige Frauen, welche
ihre Abende un Sonntage der Arbeit der KXirche widmen wollten, erklärten
sich bereit, diesen Stadtteil betreuen. S1ie tuhren annn jeden Abend
hinaus, machten Hausbesuche un hielten Religionsunterricht für die
der Die a sprach sich herum; andere evangelische Familien nahmen
Kontakt auf, un: Weihnachten 1958 wurde der CL

gelische Gottesdienst 1in einer VO katholischen Priester ZUr. Ver-
fügung gestellten trüheren Holzkapelle gehalten. Der tar WAar ein
we1iß überdeckter Tischtennistisch. {JDer Religionsunterricht ZO& VO  $ Haus

Haus und endete schließlich 1n einer Waschküche ber die Kinder WUu

den immer „ahlreicher uch da mußte 18938l A1ils Bauen denken un se1
NUTL, eine eigene Adresse en un! der Arbeit der Kirche einen

testen Mittelpunkt geben. ber Wrı kein eld vorhanden, un die
() Familien „ählende (Gemeinde konnte sich keinen auch och besche1-
denen BRau e1isten. DDa oriffen die beiden I)amen celbst e1in. Die eine VCI-

kaufte das kleine Papiergeschäft, das S1e mit einer Freundin
1n Parıs CSa die andere übernahm ein Darlehen: el iNECIN kauf-
ten ein kleines, gut gelegenes Grundstück und ließen sich eın vorfabriziertes
schmuckes Häuschen darauf bauen, dessen Untergeschoß die Innere Mis-
S10N auf eigene Kosten und auch unter ithilte des Martın Luther-
Bundes un des Lutherischen Weltbundes einer Kapelle bauen un
einrichten heß, welche 25 pr1 1961 feierlich durch Inspecteur eccle-
siastique Etienne eyer dem Gottesdienst übergeben wurde. Die beiden
Nachbarpfarrer übernahmen den [DDienst seither 1n dieser Missionsstation,
deren Hausbesuche un!: Unterricht durch die beiden Damen selbst gemacht
werden. TC) jege sind 1n Bezons nicht verzeichnen;
zahlenmäaßı 1# die Gemeinde 2um 10 Familien gewach-
.5 Und doch geht hier (sottes Werk in die Tiefe, daßß WIr die eine der
Damen welche früher Theologie studiert hatte ab Oktober 1964
als Gemeindehelterin anzustellen gedenken. Die ‚„ Jeumesse lutherienne de
Paris‘‘ (Pariser lutherische Jugend) hat Weihnachten 1963 OTft draußen
eine schöne Fetier veranstaltet, die mehr als 200 Jungen und Mädchen außer-
halb der Gemeinde Spiel, Gesang, biblischen Szenen un! Hörer auf
(sottes Wort einen Nachmittag lang versammelte, bevor draußen 1m kleinen
Vorgärtchen die lLichter des Weihnachtsbaumes angezündet wurden. { J)as 1st
eın typisches Beispiel VO fruchtbarer Laienarbeit m1t gyall-
Z KEinsatz für den Herrn.
In der Trabantenstadt Massy-Antony, sudlich V OIl Parıis, wurde
die Arbeit der Inneren 1ss10n September 1960 durch
den Kınzug der farrerfamıiılie 1n eines der ersten Wohnhäu-
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S begonnen. Schon nde September wurde die Sonntagsschule mit
einigen Kindern VO etw2 2() V OIl der Nachbargemeinde Bourg-la-Reine
abgetretenen Famıilien begonnen. Der CGGottesdienst wurde No-
vember desselben Jahres 1m Salon der Pfarrwohnung gehalten. Dort diente
ine Kommode als tar. Pfarrer un! Pfarrfrau einbegrifien, Per-

diesem (Sottesdienst anwesend! Und annn begann die He des
‚„‚Colporteurs‘” ach den LICU angesiedelten Protestanten. on einige Mo-
4Ate spater füllte sich das Pfarrhaus Festgottesdiensten sehr, daß
einiıge Gemeindeglieder be1 dieser Gelegenheit 1im EßBß7zimmer und dann
auch 1mM Gang s1tzen mußten. Die Sonntagsschule WAarl bald zahlreich,
daß Z7zwel Gruppen mit ihren Heltfern 1n einer anderen Wohnung Zuflucht
suchen mulßten, bevor uns annn VO  — einer der Baugesellschaften Sonn-
tagmorgen in Sanl vermietet wurde. Zum (S1ück heißen WIr das ‚, SONN-
tägsschule”'; hätte CS Kindergottesdienst geheißen wurde uns C1-

klärt annn hätte die Gesellschaft 118 Gründen der La1zıtät u11ls ıhren
Saal nıcht vermieten dürten! uch 1n Massy-Antony mußlbte also gebaut
werden un ZWATLI unter besonders schwierigen Vorzeichen, we1il die tadt-
verwaltung u1ls besondere Normen un Materijale vorschrieb, damıt die Iu-
therische K<irche sich 1in das Stadtbild einfüge. Miıt des Lutherischen
Weltbundes un der Bayerischen Landeskirche insbesondere des Mün-
chener Dekanats un der Markusgemeinde wurde die Bauarbeit chnell
erledigt. Zur iıtchweihe 1m Februar 96323 erschlenen annn mıit einer
z„ahlreichen Gemeinde auch (säste AaUS der Ökumene, deren Spitze an

Dr Theodor Heckel A4aus München stand Die Konfirmandenschar
wurde ngsten desselben Jahres eingesegnet un TÜ seither ausgezeich-
etfe Jugendarbeit. Mehrere Übertritte AauUusSs der römischen Kirche en auch
schon stattgefunden. IDISE FEFrauenkreis hält eine monatlıche Zusammenkunft.
Kine Frauengruppe hat den Pfarrer VOL einigen ochen eine ‚‚Christen-
lehre‘‘ gebeten, WAaSs et geheimer Wunsch WAal, weil ja mindestens
ein Drittel der ORr 120 bekannten Familien 1n der Gemeinde vorher
obwohl ZUuU größten Te1il „protestantischen rsprungs‘” keiner (rJe-
meinde gehört hatte Der durchschnittliche Gottesdienstbesuch leg be1 55
Die beiden VO Münchener Dekanat gestifteten Glocken das en
u11ls viele Außenstehende bezeugt gyeben dem Stadtbild ein wen1ig
&Scele . deren die Trabantenstädte in ihren ersten Jahren oft ermangeln.
Wır sehen mit ank auf diese Arbeıit, die der Herr reichlich
hat und jeden Tag wieder SCANEL. Kın wen1g menschlicher tolz mischt sich
allerdings auch 1in diesen ank Unsere lutherische arkuskirche
wa das Gotteshaus 1n der bald BEinwohner
zählenden Stadt! I Jer große allen Zwecken dienende Geme1indesaal
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SG IE provisorische Markuskirche der den EFTSFTEN Bauabschnitt dar-
stellt, kostete ungefähr 220000 NFr., OV OIl nahezu die Hälfte als rück-
zahlbare Schuld auf der Gemeinde lastet.
In Massy-Antony STEHNZT Gemeindeautfbau ahe eigent-
4C Volksm1ssion oder Evangelisation, w4s den dritten Auftrag
uNSCeEICLI Inneren 1ss1ıon darstellt
Auf diesem Gebiete sind WITr leider nıcht sehr weılit VOrWwWwAarts gekommen.
DiIie allgemeine relig1öse Indiferenz des Franzosen <1ibt keine gyroben An=-
sprechmöglichkeiten. Religion 1St für den Durchschnittsbürger ine alte,
unmoderne Sache Man respektiert Ss1e ; 1Nan 1St bereit zuzugeben, daß,
We111l INa  - eine Religion wählen hätte, INa  — dann bestimmt CVAaNZC-
lısch se1n möchte (weıl iIMnNan niıcht beichtet! un we1l die Pfarrer verhe1l1-

sind un! die Volkssprache sprechen J aber 1m Grunde hat ia  =

eben keine eligi1on nötig.
So sind enn Car volksmissionarischen Vorstöße 1Ur Sanz
gering Seit Z7zwel Jahren hält der jJunge Pfarrer VO  - OmMDAau un O1SY-
le-Grand in der Karwoche evangelische Veranstaltungen mMi1t einer Gruppe
junger dänger 4ausSs verschiedenen Gemeinden, welche egro Spirituals VOL-

tragen. Diese us1 übt besonders auf Jugendliche eine gewlsse Anzle-
hungskraft aus, un 1St eine me1iner besten Erinnerungen, daß ich VOTL

einem Jahr 1n einem schlampigen K1no 1n Combault ach dem Gesangs-
VOL ELW hundert D Te1il Sanz miserablen Teenagern das Wort

ergreifen hatte Es schien hofinungslos: Gelächter, schlechte Haltung,
es schien S u1ls se1in; der Kinobesitzer un einer seiner Kum-
Panec hatten sich 1n den Gängen aufgesteillt, das Saalmobiliar

etwalge Ausschreitungen VON seliten HSECTES ‚„„‚Publikums‘‘ schüt-
Z  =) Und siehe, die Worte, die mM1r eingegeben wurden, VO Gebet
sprechen, l1eßen langsam eine gyroße Stille ber den Saal kommen. Gewi1ß
hat sich keiner dieser Jugendlichen der Gemeinde angeschlossen. Ist über-
aup einer VO  — (Gsottes Wort ertaßt worden » Wır werden ohl n1i1e WwI1S-
SCHL er Samen des Wortes wurde gesat; verlangt ja eigentlich der
Herr nichts VO  — u1ls

Kıne ähnliche Erfahrung durften WIr VOL einigen Jahren übrigens auch
1n der Arbeitervorstadt Saint-Ouen machen, als eine Jugendgruppe 1n der
lutherischen Friedenskirche das Laienspiel VO  - lov Hartman ‚‚Prophet
un! Z1mmermann‘“‘ aufführte Obwohl der Text dieses Spieles ja eigentlich
z1iemlich kompliziert 1st mMit all seinen wunderbaren Anspielungen auf bib-
lische Jexte: welche der Franzose nı1e in seinem Leben gehört hat, hatten
WIT auch da ein aufmerksames Publikum, welches gyewl auch 1in diesem
pie VO en des e1istes gespurt hat
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Kın besonderes Augenmer HSEL Inneren 1ss10n 1sSt auch
der publizistischen Tatıg keit gew1idmet, die allerdings nıcht di-
rekt ihr Arbeitsfeld 1st. Vor einigen Jahren wurde eine kleine Flugschrift
auf Kosten der Inneren 1SsS10nN gedruckt, welche in en Kirchen AaUuS$S-

gelegt wird und einen kurzen Kinblick 1n die eschichte, den Aufbau un!
die TE der lutherischen Kirche oibt. S1e wird besonders be1 ITrauungen
oder Beerdigungen VO  ; gelegentlichen Besuchern uNsecIiCI (sottes-
häuser mitgenommen un! gelesen Eın Flugblatt ber die Zeugen Jehovas
wurde blitzschnell vergrifien und kam bis ZUT Auflage auch andere
Kırchen hinein. Für intellektuelle Kreise wurde eine Broschüre des Dekans
der Theologischen Fakultät Parıs, IIr Marc Lods, ber den apostolischen
Charakter der lutherischen Te gedruckt, SOWwIl1e eine Predigtreihe des
Unterzeichneten ber das olk Israel un! die christliche TC
Überhaupt sieht die lutherischec in Parıs als eine ihrer Hauptauf-
gaben d olk un:! seine Intellektuellen mehr mMIt Luther un! seiner
tTe machen. Seit ber zehn Jahren besteht 11U: die Viertel-
jahrsschrift „positions lutheriennes“‘ (Lutherische Stellungnah-
men), deren Leiter Prof. IIr Theobald Suß ist, un die 1n ihren Heften die
theologischen Fragen CIOTtErt: welche DZanz besonders AUS der Ökumene
u1ls herangetragen werden. { die Auflage i1st leider eın sich
selbst Ainanzıeren können. |Jer Martın Luther-Bund hat u1ls mehrmals
geholtfen, das Dehizit dieser Zeitschrift tilgen.
Kın besonders originelles Unternehmen dieser Zeitschrift 1st die Heraus-
yabe der auptwerke Martın Luthers 1n französischer Spra-
che Sıieben VO zehn Bänden einer ET STEN € 1: sind bereits
1m Genter Verlag 95  a  or et es  CC erschlienen. S1e fanden einen LO-
Ben Anklang besonders 1n Öömisch-katholischen Kreisen daß der
Verlag uns gebeten hat, ine 7welite el VO  — zehn Bänden besonders
Kommentare besotrgen. Diese Ausgabe steht unter der Schirmherr-
schaft des französischen Nationalkomitees des Lutherischen Weltbundes,
welches zugleic. den Vorstand der 1951 gegründeten AHNTaANCE nati1o-
ale des Eglises lutheriennes francalises” bildet Diese
A Alhance‘‘ hat insofern eine gyrohe Bedeutung, als S1e das ottfızielle
Bindeglied der beiden lutherischen Kirchen 1n rankreic
darstellt, welche obwohl gesetzlich dennoch alle möglichen
Wege beschreiten suchen, 1n nähere 7 usammenarbeit kommen.
So wollen WITr 1m Ma1 1965 eine ‚„ Votrsynode” halten, welche dem gemein-

tudium des TIThemas ‚„‚Missionarische Gemeinde‘*‘‘ gewidmet se1in soll
Die Parıiser lutherische Kirche rag siıch ferner in Zusammenarbeit MT der
Inneren 1ss1on mMit dem Gedanken der Ertichtung eines uther1i-



schen Bildungszentrums der französischen Hauptstadt
Persönlich ich diesem Projekt CIM oroße Bedeutung SO WE die
Lage 1St werden WI17 mehr VOI römischer W16 VO  — reformierter Seite
auf NSCTIEC Bindung das lutherische Bekenntnis angesprochen un:! WITLC

uSsSsC1I1 VO  } WE u1ls cselhbst die rage tellen In diesem öku-
menischen Zeitalter und TWA TFr besonderen Minderheits-
Jage hat CS ennn überhaupt och Sinn
schwierigen materiellen Umständen versuchen CTE luthe-
rische Kıirche Leben erhalten ” [Diese rage 1ST be-
drängender als viele uUuNsSEeETICT Gemeindeglieder besonders den Vor-
städten ja reformierten Ursprungs sind und daß I1a  - oft Ausland
das Empfinden hat daß die rennungslinie 7zwischen rteformiert und uthe-
risch Frankreich WECN1LSCI schatf 1ST als anderen Ländern
Dennoch 1ST uUuNsSCIC feste Überzeugung, daß gerade Frankreich
S16 nie recht Zzu Zuge kam un:! Nn1ie recht bekannt wurde gerade 11SCIC

lutherische TE un auch HSSCIEC lutherische Lebenshaltung un: TOM-
migkeit unbedingt notwendigen Beitrag für die französische (sesamt-
christenheit liefern hat Gerade darum scheint und vielen VO uns

dieses geplante Bildungszentrum VO  D allergrößter Wichtigkeit Es
gyäbe un  N GIHE Möglichkeit des Vorstoßes auch nichtkirch-
Y e Kreise und die Öffentliche Meinung Kıs bleibt aber frag-
würdig, ob dieser Plan nicht unsetTe Kräfte Ainanziıeller un personller
Hinsicht übertr1ift Ich als Inspecteur ecclesiastique habe ich das Empfinden
daß der ogen für uns Pfarrer un für uNsCIE treuen Ia1en schon g...
SPpanNnNt IST. daß WIT M1Tt yrößter Vorsicht vorgehen MUSSCH, wenn WI1%L iıh
nicht zerbrechen wollen
ber die Kırche liegt 1 (sottes Händen Er selbst hat S1C 1115 en gerufen;
CI hat S1C un! SESNELT S16 jeden Tag Er wird uns auch den
Weg ZCISCN damit die Stimme des lauteren Evangeliums uUunNsSeTECEIN Lande
111e TSTUMM!

Ks o1bt keine andere Ursache Kirchen bauen
als daß die Christen 7zusammenkommen
beten Predigt hören und Sakramente empfangen können.

M ARTIN LUTHER
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SKAR SAKRAUSKY

Evangelischer Pfarrernachwuchs in Osterreich
Die landläufige Kritik der Kıiırche gyeht oft darauf hinaus, als ob alle
Mißstände un: alles Unglück 1n der < irche VO beamteten Pfarrerstand
kämen. [Der Pfarrer sSEe1 gleichsam der Inbegriffder institutionellen Kıiırche un
darum einer lebendigen Gemeinde 1LLUI im Wege Ks 1sSt 11UL erstaunlıch,
daß dem gegenüber nichts schmerzlich gerade VO:  - den Gemeinden
empfunden wird, als eine lang anhaltende Vakanz der Pfarre infolge Man-
gels Nachwuchs Die rchlichen Stellen, welche für die sofortige Beset-
ZUNS& der Pfarrstelle, aber auch mMI1t dem Vertretungsdienst von Amts
befaßt sind, haben einen starken Eindruck VO der Not einer (3@e
meinde, die keinen gelsorser hat Diıe Not wächst OFE
das Doppelte, E sich nicht geschlossene Gemeinden 1n
evangelischen Gebieten, sondern ausgesprochene lasporage-
einden handelt w1e€e oft 1n Österreich.
uch e1in 16 1in die Vergangenheit belehrt u1ls, daß die ehnsucht der
Öösterreichischen Geheimprotestanten immer wieder dahin Sing,
einen AWwitkhchen: Prädikanten un sich aben, VO  - ihm das Wort
Gottes hören un: das Nachtmahl des Herrn empfangen. ANC. einer

Leib un en be1 olchem Dienst, un manchen Schwindler xab CS,
der des Lohnes willen sich 1n das Vertrauen der Gläubigen einschlich
Man ragt sich, ob nıcht mögliıch SCWESCH ware, daß die Öösterreichischen
geheimprotestantischen Gemeinden 1n der Verfolgungszeit gelernt hätten,
ohne Prediger auszukommen. Die Berichte lauten anders. ‚„ Was hab’? ich
mich bemüht, daß u1ls ein eigener Lehrer rlaubt worden ist! Was bin ich
11UT Gericht un 1Ns Kreisamt Zitliert worden! ben drauf Jal ach Wıen
für die Beschwerden des FaNzZCHN Landes der evangelischen Gemeinden,
die versperrte Loleranz eröffnen und u1ls einen eigenen Geistlichen
rhoften oder erwerben.“‘‘ So schreibt der Urganisator un Gründer einer
Kärntner Gemeinde, ein Grubenbesitzer aus Bleiberg ob Vıllach Als schon
das Bethaus fertig 1St, versuchen die untergeordneten staatlichen tellen
die Anstellung eines „ Pastors- mit en möglichen Vorhaltungen VCI-

hindern Man mußte einen Unterhaltsfonds VO  - Gulden für den
Pastor erlegen, oder: ein Pastor Aaus Ungarn oder A4aUsSs dem e1ic sSCe1 ein

en gewöÖhnt, INa müßte ihm ein Haus mMIi1t /Z1ımmern bauen un!
mußte ihm Schmalz, 11C. Kier, Butter un Fleisch bringen, 4Zu habe
ET ein Weib un Kinder un Dirnen, würde sich ühe halten, und S1E
mülßlßten ihm Getreide geben. ber die Knappen sagten: 55  CS dieses wol-
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len WITr Cun; wenn WI1r nur einen bekommen.“‘ DIie Verhältnisse haben
sich se1it 1783 geändert, aber heute w1e allezeit oilt das Wort AADEer Glaube
kommt Aaus der Predigt, das Predigen durch das Wort (306fFeas”® (Röm>
Zum Predigen aber gehören geschickte ELE die besonders 11n der [ JYias

gut ausgebildet se1in mussen, da S1Ee gegenüber en Anforderungen
allein bestehen mussen. SO 1st der angel Ptarrernachwuchs die
schwersten empfundene Not 1ISCIGT Kirche un beeinfilußt daher alle —

deren Probleme ÜU11856768 Nachwuchses

Der achwuchs
Um die besondere Situation der Evangelischen Kirche in Österreich hin-
sichtlich des Mangels achwuchs verstehen, mussen WI1r einen 1C 1n
die Vergangenheit LU  ] \COFf dem Toleranzpatent osephIl. im Jahre
1781 yab Jänger als 150 a  IC 1n dem heutigen Gebiet ()e.
terreichs keine Zeordneten Gemeinden, die durch Pfarrer NC Ta

Man behalf sich mit Postillen oder Predigtbüchern, die iNan

Neibig las So blieben 1n bestimmten Gebieten ÖOsterreichs unorganisierte
illegale Geme1inden übrig, die ETSE zZu Vorschein kamen, als das Duldungs-
Datent erschien. Diese Wurzelgebiete AI Oberkärnten, das Dachstein-
geblet, das Traunviertel; das Raxgebiet und die Stadt Wien. Außer Wıen

diese Gebiete VOIL Bauern oder Holzarbeitern bewohnt uch die
Protestanten des Burgenlandes zumelst bäuerlichen Standes, hatten
aber ein anderes Schicksal, da das Burgenland nicht den Öösterreichischen
Erblanden Sehörte, sondern erst 1m Jahre 1921 ÖOsterreich kam Dort
entstanden 1n den ersten Jahren ach Bekanntgabe des Toleranzpatentes
nicht weniger als 15 Gemeinden.
[)as Burgenland bleibt aber außerhalb dieser Betrachtung, da die ach-
wuchsfrage dieses Gebietes durch seine Zugehörigkeit Ungarn anderen
V oraussetzungen unterlag.
Die AauUuSs dem Untergrund aufgetauchten 28 Gemeinden erfaßten 610 000
evangelische Glaubensgenossen un hatten elbstverstän:  Q  - keine ‚,Pa-
storen‘°. Die wichtigste rage WAal, woher INa  — Pastoren bekäme ach den
damaligen (Gesetzen WL verboten, aus Preußen oder Sachsen, SOWIl1e aus

Herrnhut Geistliche anzustellen. Hıngegen durften Aaus Kursachsen, We1-
mMar un Sachsen-Meiningen rediger4werden. Selbstverständ-
ich kam auch Süddeutschland, WwI1e Württemberg, als Ursprungsland
für Österreichische rediger in rage Trotzdem sah INa nıiıcht> WEECI1111

Aus diesem : AUsSland: redigerAwurden. Man atte S1e
politische Bedenken un! schreckte davor zurück, Fremden einfÄußreiche
Volksämter übertragen, außerdem CLWOS INan, „„‚daß infolge der geringen
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Bezahlung der Prediger 1n Österreich aum die Besseren VON draußen sich
solche Stellungen bewerben würden un me1inte daher, daß boden-

ständige Seelsorger sich naturgemäß 1n ihrem Lande eher zurecht finden
würden als fremdbürtige Missionäre‘“. So sah ia  w} lieber, daß die TCAd1-
SCcI au  N den Gebieten des Kaiserreiches Kamen. die schon
VO früher her Protestanten u12 ihren Einwohnern hatten.
Es sind dies chlesien, die Söhmischen emeinden sch und
Fleiben: Galızien und die Bukowina. Dort xab längst schon
blühende Gemeinden mMi1t Pfarrern und evangelische chulen MIt Lehrern
SO wurde durch die Inıtiative des schwedischen Königs arl AL den
Schlesiern die Vorrechte des Westfälischen Friedens 1n der Altranstädter
Konvention VO a  re 1707 ach einer Zeit der katholischen Restauration
wiedergegeben. In Teschen w1e auch in dem übrigen Gebiet lebten eine
oyroße Nn7za VO  o eifrigen Protestanten. Die Bedeutung Teschens kommt
darin ZuU Ausdruck, daß 1n dieser Stadt der S1t7 der beiden Konsistorien

un bis Zzu a  re 1784 WAL. Später och 1st das theologische
Gymnasi1um 1n Teschen für den Predigernachwuchs Österreichs VO  — XrÖß-
ter Bedeutung. Die VOIl Oft ach ÖOsterreich hereinströmenden Prediger
sind entweder ne VO  w Predigern oder SSöhne der vielen Lehrer den
protestantischen chulen dieses Gebietes. uch aus sch un: Fleißen,
welche Gemeinden Böhmens reichsunmittelbare Landesherren hatten, ka-
HACH etliche Prediger der ersten Jahre. kür olen, welches einen eil
Österreich verloren hatte, galt das Warschauer Iraktat VO Februar 1768,
welches die Zarın er un amıt die volle Gleichstellung mi1it den fömi-
schen Katholiken testlegte. So <gab 1n Lemberg ange A (DT: Wıen evan-
gelisches Glaubensleben Dies traf 1n äahnlicher Weise auch für die Bukowina
(Czernowitz) Z die se1t dem a  FC 1775 Osterreich abgetreten worden
WAar uch dort gyab in vielen kleinen Fıllalgemeinden Schulen, die Leh-
T sonntags die Lesepredigten hielten un auch On den [Dienst eines Pfar-
Te618 versahen. Aus diesen Gebieten kamen bıs ach dem ersten Weltkrieg
die allermeisten Prediger 1n die Gebiete des heutigen ÖOsterreichs.
Waren schon die Behörden überrascht un befremdet ber die gyroße An-
zahl der Protestanten, die siıch b1is nde des Jahres 1782 geme. et hatten,

zeigte sich der den Übertritt ertschwerenden Maßlinahmen, daß 1mM-
LLCT mehr Gemeinden gegründet wurden un! die evangelische LOwuchs.
In diesem Ausmaß natürlich auch Prediger nötig. Die nach-
stehenden 2De HEeEN 4U verschiedenen St1chjahren sollen das
Wachstum der Kirche und den damit steigenden Bedarf
Predigern SOWwl1e die Anzahl der Prediger:, ach Herkunfts-
vebhieten Aufigefteilt; deutlich machen:
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Österreicher (heutiges Staatsgebiet)A  Ö  = Österréicher (heutiges Staat5gebiét)  E  = Nichtinländer, aus den Gebieten des ehemaligen Österreich stam-  mend, die nach 1918 selbständig wurden  DR  = aus dem Gebiet des deutschen Reiches stammend  V  =— Vvakante Pfarrstelle, die bei den Verhältniszahlen nicht berück-  sichtigt werden  S  = Summe der Pfarrstellen; Vikare und geistliche Hilfskräfte wurden  nicht berücksichtigt, wohl aber planmäßige Pfarrstellen  Ö : A = das Verhältnis zwischen Österreichern und Anderen  1869  1875  Bundesland  O  1  D  R  v  DR v  Niederösterreich  Wien  Steiermark  Kärnten  Oberösterreich  ?%  ı  d a  Salzburg  %  SA  nn Sl  ä  E  _ä  NS  "Tirol  E  14  21  D]  42  14  24  %  1913  1964  Bundesland  DR <  DBR x  Niederösterreich  20  Wien  26  Steiermark  14  16  35  Kärnten  18  43  30  Oberösterreich  ä  20  17  32  ä  é  E  ä  %  Salzburg  "Tirol  |  Burgenland  20  S  NS Na NN  3  28  31  28  5  13  88  45  S  13 181  Jahr  Pfagtr-  Seelen-  Größe d.  Verhältnis  stellen  Zahlen  Gemeinde  Ö:A  1869  42  62469  1499  1  2  1875  44  64799  1472  2  1915  71  156548  2204  18  1964  181  401817  2220  i  0,9  WENichtinländer, Aaus den Gebieten des ehemaligen Österreich STam-

mend, die ach 19158 selbständig wurden
Aaus dem Gebiet des deutschen Reiches stammend
vakante Pfarrstelle, die be1 den Verhältniszahlen nıiıcht berück-

sichtigt werden
Summe der Pfarrstellen ; Vıkare un: geistliche Hıltskräfte wurden

nicht berücksichtigt, ohl aber planmäßige Pfarrstellen
das Verhältnis 7wischen Österreichern un: Anderen

1869 18575
Bundesland
Niederösterreich
Wiıen
Steiermark
Kärnten
Oberösterreich N: A CO A
alzburg

ä S S CCS AD ND HN: I®U'lo—\l ET DOND CC) T U \O U &—
1IfO

Z ä
1913 1964

Bundesland
Nıederösterreich
Wıen 26
Steiermark 16 25
Kärnten 18 13
Oberöstertreich T C - 05 ) K' CC) € F 165 &— C CO NN l"""l QQ CN 109 06 OD ga e{ v Il ı en &—Salzburg
Tirol
Burgenland ) CN CD ND ON ET

41 2% /1 88 45 25 181

Jahr Aff- Seelen- TO. Verhältnis
tellen Zahlen Gemeinde A

869 472 469 1499
1875 64 799 14772
1913 FE 156 548 2204 16  >5
1964 181 401 817 222() 09
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Diese Tabéllen lehren u11lS folgendes:
Der Nachwuchs 2U  N dem Gebiet der Keuütigen Öösterreichi-

schen Bundesländer ang NICHEt, nımmt aber ständig Z daß
den temden Zuzug in ÜNSSCIETN Jahren das erstemal überwiegt.

Der Grund für die spate Deckung des Bedarts durch den einheimischen
Nachwuchs hat seinen vornehmsten Grund 1n der sprunghaft
nehmenden Seelenzahl der EvVangelischen Kirche 173 ÖSTICI‘-
reich.

TDie Zunahme Seelen 1sSt autf verschiedene Gründe z»urückzu-
fuühren: die je ach dem eine besondere Auswirkung auf den achwuchs

Predigern C
a) Die Zunahme kommt au  N Übertritten, w1e das die Jahr-
hundertwende infolge der „Los-von-Rom-Bewegung‘“ geschah.
Dieser ewegung agen 7zume1lst nationalpolitische, aber auch kulturelle
un: allgemein relıg1öse Motive zugrunde. Auf Nachwuchs konnte in sol-
chen neuentstandenen Geme1inden oder Gemeindeteilen kaum gehofltt WCI-

den, da die geistlichen Motive OTEeTST me1list ehlten In der 7zweliten (Genera-
t10on jedoch, nachdem die Kinder dieser Übergetretenen evangelischen
Religionsunterricht, (Sottesdienst un der evangelischen Jugend-
arbeit teilgenommen hatten, entschlossen sich tliıche jJunge Menschen für den
Predigerberuf. IDiese Übertrittsbewegung wiederholte sich noch-
mals H7 ach dem Ersten Weltkrieg 1m Zusammenhang m 1t
den SsSogenannten „Dispensehen. ber zwıischen beiden Bewegun-
DE besteht nıiıcht 1LLUL der Unterschied, daß die erstere wesentlich größere
Zahlen umftaßte, sondern, daß 1n der ‚„„Los-von -Rom“-Bewegung me1listens
Angehörige des bürgerlichen un! kleinbürgerlichen tandes D H11 SCLET

Kırche stießen, während be1 der Übertrittsbewegung ach 1920 1nNne
Reihe V OIl Menschen aus der Arbeiterschaft 474 kamen. uch das Jahr
1934 brachte einen Zuwachs in der Gesamtsumme VO  — Gemeinden,
WECI1111 INa DIo Geme1inde 2500 Seelen annımmt. uch 1er poli-
tisch-weltanschauliche Gründe, die die Menschen VO:  o der soz1alistischen
Linken un! der nationalsozialistischen Rechten in UNSETE < ıirche ührten
Bevor CS och einem Hıneinwachsen 1n kirchliches en kam,
wurden diese Neulinge durch politischen Druck und durch den rieg auf
ihre Ireue zum neuen Glauben erprobt. Erst ach dem Zweiten \Welt:
rieg kamen 4a4Uu Elternhäusern, die infolge besonderer Kr-
fahrungen sich für Christus entschieden Batten. die Söhne,

das WOrt predigen, welches sıich als alt 1m en der
Eltern bewährt hatte Im Gegensatz dem Nachwuchs, der bislang
AUS den deutschen Ostgebieten Österreichs gekommen WT un melistens
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2US$S Pfarr- der Lehrerhäusern Stammte, 1st dieser Nachwuchs mMi1t dem
eu eines Pfarrhauses nicht mehr und bringt auch nicht mehr die
geistigen V oraussetzungen mMIit w1e jene. [ )Das wird besonders spürbar 1n der
Haltung Z [Dienst und ZuU eld War 6s für die Väter iın der doppelten
Diaspora der Kontession und Natıion Selbstverständliches, sich ohne
Bedenken für die Sache der Kirche, aber auch der Volksgruppe einzusetzen
un wahrhaft unermüdlıch se1n Bestes leisten, hat diese Art Kınsatz
aufgehört, 1m Pfarrhaus beheimatet se1in. IDies IMNa einerseits begrüßens-
WETE sein, da hinter olchem übermenschliche: Kıinsatz eine idealistische
Weltanschauung steht, die vielleicht 1n Formeln des Historismus DC-
drückt bedeutet: die verlorenen Gebiete der Reformationszeit durch ber-
trittsbewegungen zurückzuerobern. Kın olches Denken 1st geWwl tfalsch,
enn die Öösterreichische Kirche wird immerein der Diaspora se1in, WwW1e
ja mehr un: mehr 1n allen Kirchen die Vorstellung heranreift, 1n diese Welt
hineingestreut se1n, weinn iMa  =) sich auch 1n geschlossenen evangelischen
Gebieten befindet Die TIreue un das Nachgehen dem Einzelnen 1in der
Seelsorge leidet dadurch kaum, sondern wird der Hauptfrage für
den Pfarret, während Fragen der UOrganisation un der Erfassung Fragen
7welter Ordnung werden, die früher groß geschrieben werden mußten.
DDas Verhältnis PE eld 1st allerdings auch anders geworden. Zur ideali-
stischen Grundeinstellung gehörte CS eld 1LLUT verlangen, SsSOWwelt
unbedingt gebraucht wird. Leistung un! eld wurden selten gegenüber-
geste. und gegenselt1g abgewogen, ob S1 sich ohl entsprechen. Es 1St
ohl die Anpassung den Gelst dieser Zeıit  ‘> WE der Pfarrer se1ine Leis

mMit dem gebotenen eld konfrontiert. CeWl1 1st eine solche üch-
ternheit in diesen Fragen 11UL begrüßen, aber eine TCHE, die VO:  - selbst
eingehobenen Kirchensteuern ihren Unterhalt bestreiten muß, wird nıicht
immer eine solche Nüchternheit sachentsprechend 1ENNECN können. S1e
wird in dieser Hinsicht immer wieder pfer verlangen mussen.

Der Zuwachs A2US den ehemaligen Gebieten der Monarchie zeichnet sich
dadurch ausS daß neben dem tropfenweisen Zuwachs durch Bin:-
wanderung 1n die Öösterreichischen Länder 1m Zuge des ST Eei-
teNn Weltkrieges Volksgruppenteile evangelischen Bes
kenntnisses 1n das Gebiet des heutigen OÖOsterreichs kamen.
[Diese brachten vielfach ihre Pfarrer mit, blieben häufig 1n geschlossenen
Ansiedlungen un versuchten ihr Gemeindeleben, welches sS1e 1n der
He1imat hatten, auch hier enttalten. Ks entstanden nıicht 11UT Siedlungs-
häuser, sondern CS wurden auch 1n den Siedlungen Kıirchen gebaut. Meist
WATL der Pfarrer selbst auch erjenige, welcher die Verantwortung für das
leibliche Wohl seiner ihm ertrauten Gemeinde trug. ach manchen
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Angleichungsprozessen, die nicht 11UT die andere Gottesdienstordnung oder
das andere Gesangbuch, sondern auch die andere Ausbildung des Pfarrers
betraf, 1St als eines der erfreulichsten Zeichen dieses Zuwachses u1LlSCICT

Kirche werten, daß ohne Unterbrechung durch die Auswanderung,
Barackenlager un! sonstige Entbehrungen eine e1i junger Men-
schen den Beruf eines Pfarrers 1n der He1i1imat ergrifien, w1e dies ihre
Väter 1n der alten He1imat Die verhältnismäßig yroße Zahl der Gruppe
„E“ M1t 45 Pfarrern 4AUuS dem Jahr 1964 1st auf diesen Zuwachs VO  — UuNSZC-
fähr Seelen zurückzuführen. Kınige a  IR später werden bereits
diejenigen 1n den Pfarrstellen sein, welche bereits 1n Österreich geboren
sind, aber VO  e Einwanderern abstammen.
C) I1m Jahre 19921 kam das Burgenlan Österreich m1t
28 emeinden und rund Seelen Das Burgenland hatte 1n den
TSTICH beiden Jahrzehnten ach dem Toleranzpatent diese Anzahl seiner
Gemeinden erreicht un blieb 1im großen un SaNzenN in seiner Struktur bis
heute unverändert. Da die Industrialisierung dort CrST nachgeholt wIird,
wurde der Bevölkerungsüberschuß gewohnheitsmäßig ach dem Westen
abgegeben. Die evangelischen Gemeinden des Burgenlandes haben 1n der
kurzen Zeit; 1n welcher S1e 1n uNsSsCICT irche Sind, fast ausschließlich für
ihren achwuchs us Kıgenem gESOTZT, einige sind 1in anderen Bundes-
ändern als Pfarrer tätig. S1e s1ind 1in olchen Gemeinden tätig, die der
Struktur ach den Gemeinden des Burgenlandes gyleichen. Kıne besondere
Stärkung des AaCAWUuCNSES 4AaUS dem Burgenland für 1iISETFE Gesamtkirche
1St nicht erwarten, da auch dort der Zuwachs auf Grund außerer politi-
scher Machtentscheidungen LIHSGIGT Kirche zuHe]l un: nıcht auf ine Hr-
weckungsbewegung zurückgeführt werden ann.
Zusammenfassend 4annn dieser rage des Nachwuchses 1m Zusammen-
hang mit dem Wachstum UÜH1SEICT: Kıirche DESAYT werden:

Da sich be1 dem stoßweisen Wachstum keine Erweckungs-
bewegungen handelt, 1St 11U1 durch die normale e des Lebens 1n den
Gemeinden w1e Relig1ionsunterricht, Jugendarbeit, Predigt un Seelsorge

oOffen; daß mit der e1It der Same des Wortes die Herzen der Jugend
drängt, selbst das Wort verkündigen. 1 )amit ängt die fAge ach
dem e1tb1 des Pfarrers und Religionslehrers zusammen, wel-
ches der jeweilige deelsorger den jungen Menschen bietet. Zweierlei 1St
hlerzu CMn. KErstens 1St auch das Pfarrhaus 1n den trudel der
politischen Wiıirren und 1n die Nöte des KLIEZES hineingezo-
FCH worden. 16 immer W ar allen Pfarrern möglıch, ein Leitbild
1in dieser eit hinzustellen Oft wurde VO  ® den Gemeinden abgelehnt, oft
wurde VO  - den eigenen Hausbewohnern abgele  £. Dann aber: das PCI-

82



sönliche Bild das der Pfarrer als Vater seinen Söhnen bot, war oft nıcht AZu
angetan, daß die ne auch 1m Beruf ihrem Vater nachfolgten. Wenn der
Vater äufig abwesend 1St oder WEEI1)1 oft die Geldmisere beklagt
wird, annn INa  — dem Sohn nicht übel nehmen, daß einen anderen Be-
ruf ergreift, 1n welchem diese Nöte anscheinend nıiıcht hervorstechend
sind. I )azu kommt die felis1ÖSse Ünterweisung, die VO dem
Zweiten Weltkrieg stark VO Liberalismus gepfagt FCWESECN
1st un ohl die Persönlichkeit des Lehrers nachahmenswert erscheinen
leß, aber die AC. selbst 1n einer Verkürzung un Verdünnung dargeboten
wurde, die den jungen ännern 1m rieg kaum einen alt bileten konnte.
Es konnte daher nıcht werden, daß sich viele ach dem Kriege
entschließen würden, Theologie studieren. I JIie meisten, die dies mMmit
Verlust etlicher Jahre kamen Aaus bestimmten FErlebnissen des Krieges
oder der Gefangenschaft. S1e tellen heute die führende (seneration dar

ach spatestens einer (Generation werden die Nachkommen der eut-
schen Einwanderer A  CN den stgebieten mit dem Wesen UÜHSCTIGT

Kıiırche verschmolzen se1In. DIie gröbte Notwendigkeit ist daher,
daß gerade au  CN diesen rtreisen Nachwuchs kommt Kıne plan-
mäßige Förderung bei den Studien soll hiler heltfen Mehr aber och 1st
das Bewußtsein der dortigen Pfarrer wecken, daß S1Ee verpflichtet sind,
für den seelsorgerlichen Nachwuchs ihrer Kinwanderergruppe tür späterhin

SOTSCIL. Dagegen steht allerdings die verlockende Tatsache, daß ein
schneller Verdienst niıcht ber e1n langdauerndes tudium och dazu für
den Ainanzıitell chlecht gestellten Pfarrerberuf — sondern eher ber die Ar-
elit in den Industriewerken erreichen ist Wenn der Nachholbedarf der
Flüchtlingsfamilien Waren schneller gedeckt werden kann kann
durch Versäumntisse der Nachwuchsförderung die nächste Generation ohne
Geistliche dastehen.

In diesem Zusammenhang SC 1 auch der Zuzug der Prediser A

dem deutschen eichsgebiet gesehen. [)as Gustav-Adolf-Werk w1e
auch der Evangelische Bund en sich 1n uneigennütziger Weise bemüht,
der KEvangelischen TC 1n Österreich helfen, den Riesenschub der
Übertrittsbewegungen aber auch den des Zuwachses durch Einwanderung

bewältigen. [Dies geschah nicht 11UL durch finanzielle Hılte für Kirch-
bauten, Pfarrhausbauten und Gemeindezentren, sondern immer wieder
durch Zeitwelse oder gänzlich ZUuLT: Verfügung gestellte Vıkare un! Pfarrer
Aus den Tabellen 1st sehen, wI1e der Anteil VON Pfarrern AA Jahr 1869
bis ZW Jahr 1913 das Doppelte wächst. Vıkare der sonstige G
geistliche sind 1er nicht angeführt, da S1e 2Um erfassen sSind. elche
gewaltige Arbeit allein durch diese ilfe ermöglicht werden konnte, soll
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auch jer gerü werden. Manche deutsche Pfarrer blieben auf immer hier
und sind Yanz un gyat 1n diese Kirche hineingewachsen, daß mMan S1e auf
keinen Fall missen möchte oder könnte. Gleich woher S1e kamen,
S1e brachten 1immer eine besondere Liebe für die Diaspora
MLE enn hätten S1e sich nicht mit den ertschwerten Bedingungen der
Diaspora un! der geringen Bezahlung auf die Dauer 7ufrieden gegeben.
Freilich haben S1e amıt auch Arbeit und en 1n einer VO  w} Urganisation
und Dirigismus unbeschwertenT erworben.

Il Das eld
Die Pfarrerbesoldung 1n Österreich hat se1it dem Ersten Weltkrieg
his heute die Wandlung VO Naturalbezug ZUT Barbesoldung un! VO  e der
Direktbesoldung durch die jeweilige Gemeinde bis ZUT Zentralen Besoldung
durch die Landeskirche mitgemacht. ] dIiese Wandlungen für die NAan-
1ellen Verhältnisse des Pfarrerstandes in Österreich VO  =) tiefgreifender Aus-
wirkung. Wıe sich aber auch die Besoldungsart der Pfarrer 1n Österreich
wandeln mochte, zume1list blieb 6S be1i der chronischen eld-
nappheit 1n den Pfarrhäusern; bis 43 der allerletzten Zeit
Abhilte Seschaften werden konnte.
och die alteren Pfarrer un Pensionisten haben die eIt erlebt, da der
Pfarrer mMit seiner Familie hinsichtlich seiner Besoldung gyänzlich der (.7e-
meinde, bzw dem Presbyterium ausgeliefert WAL. Die Vocationsurkunde,
die VO Presbyterium abgefaßt WAal, nthielt eine SCHAUC Aufstellung der
Bar- un! Naturalbezüge SOWIle die Anteile Stolgebühren oder sonstige
Afinanztelle Rechte Selbstverständlich elen darunter ohnung, Garten, Feld
un! oft auch Acker oder Weinberge. I Iie Evangelische Kirche 1STt nıcht
reich Grundbesitz, aber 6S 1St erstaunlich, wieviel rundstücke die
Bauern be1 Entstehung der Gemeinden 1n der "Toleranzzeit ihren Kirchen-
gemeinden schenkten. Diese Grundstücke, hemals Privatbesitz der Bau-
CIM wurde 11UT DE kleineren eil als Baugründe für IC un Pfarrhaus
der ZUr Anlage eines Friedhofes der Errichtung einer Schule gegeben,
sondern me1i1st als Ernährungsgrundlage für den Pfarrer [ )as Ausmaß olcher
Gründe annn sich nie mMIit dem der Pfarrgründe der Gemeinden in den eut-
schen Landeskirchen INCSCIl, da der Grundbesitz der deutschen Kırchen
1in der Reformationszeit oft durch Säkularisierung entstand, während der
evangelisch-kirchliche Grundbesitz Ü Östertreich CS durch
Schenkung oder auf ach 1781 S&eSCHAIfEN wurde.
DDa Aaus den geringen Gründen nicht allzuviel herauszuwirtschaften WAalL,
WOZU och die häufige Gebirgslage der Gemeinden kommt, Wrr de Pfar-
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TE weitgehend auf die Naturalbezüge angewlesen. Diese um-
weglose Abhängigkeit VO  o seinen Gemeindegliedern konnte sehr ENtTWUr-

digende Formen annehmen. Jedenfalls mußte der Pfarrer auf gut
Wetter MIt seiner Gemeinde bedacht se1in un 1es besonders 1im Verkehr
mit den reicheren uNter selinen Gemeindegliedern. Mancher Pfarrer, der
sich be1 den „„Großkopfeten“‘ beliebt machen wußte, konnte ausgezeich-
nNetTt en Immer aber bekam der Pfarrer spuüren: Wenn Renovıie-
LUNSCH 1im Pfarrhaus a  g oder wWwWEe1N ein zusätzliches alar
be1 dem Presbyterium einkommen mußte ‚„ Wır zahlen iıh: ]a‘(‘ hieß CS

annn Persönlichkeit, Bildung, Auftreten un! Können des Pfarrers
in den Augen der Gemeinde notwendige Gegengewichte seiner Besitz-
losigkeit; Treue, Hingabe und christliche Bescheidenheit galten nicht all-
7zuviel.
Im Burgenland wird die alte Anekdote VO:  — dem Pfarrer erzählt, der in einer
Gemeinde VO  e Weinbauern seine Naturalbezüge 1in orm VO Weın mMI1t
einem Faß VO Haus Haus ziehend einkassterte. Während S: Haus mit
einer Jause gelabt wurde, füllte in  =) ihm die vorgeschriebenen I .ıter ein.
Als mMit seinem Faß ach Hause kam, soll festgestellt haben, daß das
Faß lauter Wasser nthielt. Bestimmt 1sSt 65 nicht SCWESCH, w1ie hier
r7zählt wird, aber VO hier AusSs wIird die so7z1ale Stellung des ‚„‚Geistlichen‘“‘
sichtbar, die ach dem Maßstab des Besitzes wurde. So
jene Gemeinden den Pfarrern besonders beliebt, welche einen gyröße-
1G e1l der Besoldung MI1t Bargeld leisteten. Stadtgemeinden mit früher
Industrie konnten deshalb mit 4() bis 60 Bewerbern be1 ihrer Besetzung
rtechnen. Kleine un AF Gemeinden blieben manchmal ängere e1it ‚—

ant oder konnten 1Ur einen Prediger anstellen, WEEC11211 S1Ce VO (sustav-
dolf-  erein oder einer anderen deutschen Hilfsorganisation Geldmittel
bekamen
In einer Gebirgsgemeinde, die anbaufähigen Flächen csechr eingeschränkt

hatte die Pfarrfrau och VOL 7wel (GSenerationen A4US$S dem kleinen
Pfarrgarten mit 1ıhrer Hände Arbeit el durch Gemüseverkauf heraus-
gewirtschaftet, daß S1e Zzwel ne studieren lassen konnte uch diese
beiden studierten Theologie.
So Jag beides auf dieser Not und Beschränktheit: der egen
und der UNseYen; j e nachdem, w1e die Menschen 1n den Pfarr-
häusern der Not Herr wurden. Oft war deran den Armeln zerschlissene
un! immer wieder gestopfte Anzug des Vaters eın Hindernis für den
Sohn, ihm 1im eru nachzufolgen, da CL Größeres als die orge die
tägliche otdur: 1im Elternhaus kennenlernen durfte. Oft aber Afiel der Ent-
schluß be1 Eltern und Kindern sS1e muüßten besser haben SO 1St CS VeLr-
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ständlich, daß mMit tortschreitender F3  eit un zunehmendem Aufwand un
Konsum die SSöhne Aaus vielen Pfarrhäusern sich Berufen zuwandten, VON

denen Ss1e hoffen konnten, mMi1t dieser kargen Beschränktheit 1n materieller
Hinsicht nichts mehr tun haben Dazu kommt noch, daß eine OTÖ-
Bere Unabhängigkeit un: eine bessere so7z1ale Stellung 1n anderen Berutfen

erreichen als 1m Berut des Pfarrers.
So machte besonders 1n den etzten H) Jahren der theologische Nachwuchs
WLSGTGT TE eine bedeutsame Wandlung mMIit. Waren och VOL dieser Zeit
die meisten der Öösterreichischen Theologiestudenten junge Männer mit den
bekannten Namen ihrer N.ater; die schon VO früher 1n der ehrwürdigen
Kandidatenlist. des Oberkirchenrates verzeichnet a  9

tromen seither LCUEC unbekannte Namen eın VO  =) Söhnen, deren Kltern
zume1lst AUS Übergetretenen un: 1n etzter elit gyai aus der Bekenntnislosig-
eIt StammMmen Gott geht auch 1n WHASGI61: Kirche ege!
Im a  re 1939 (ein Jahr ach dem „„Anschluß‘“‘) wurde 1N Wıen eine
„entrale Besoldungsstelle errichtet. S1e Lırug den schon längst
entstandenen Bedürfnissen der Geme1inden echnung. In der e1it VO  e

1934 bis 1938 WT wieder 1ne e1i VO  . Gemeinden durch eine
Übertrittsbewegung entstanden, die aber häufig keinen Gelistlichen fanden,
we1l S1e ‚zALMIC Gemeinden‘‘ ; 8 en Aaus Deutschland damals

Nur 106e Zzentrale Kınhebung der Kirchenbeiträge un: damit eine
„entrale Besoldungsstelle ach allgemein gültigen 'Tarifen konnte die Pfar-
LGT 1n Ainanzieller Hinsicht gleichstellen un die verhängnisvollen Unter-
schiede, die Z achte1 vieler Gemeinden wurden, beseitigen. Damıit
Wa auch die direkte Abhäingigkeit des Pfarrers VO seinen
Gemeindegliedern aufgehoben, W as sich gygünstig auf die
Oo7z1ale Stellung des Pfarrers 1n seiner Gemeinde auswirkte.
ber die tinanzıiıelle Not 1in den Pfarrhäusern blieb Wo nicht
1e] hereinkommt, annn nıcht 1e] verteilt werden. [DdDie Kriegs-
jahre un die Nachkriegsjahre mit den 7wel Währungsformen ihr
übriges azu Instandsetzungen durch Kriegsschäden, Besetzungen 1N=
zwischen Jeergebliebener Pfarrstellen, Flüchtlingsgemeinden un: Flücht-
lingspfarrer stellten die IC VOT fast unlösbare Ainanzielle Fragen. Wıe
dankbar atfec1n da die österreichischen Pfarrer, als deutsche Amtsbrüder,
w1e die Brüder der Bayerischen Landeskirche, VO ihrer eigenen Be-
soldung eine Nothilfe opferten. Zur gyleichen eit begann der Staat den
Relig1ionsunterricht Pflichtschulen versuten, WOTAUS Sonderzahlungen

die geistlichen /Amtsträger gewährt werden konnten. uch die SO YC-
MANNtFe Staatspaiduschale wurde 1mM Jahre 1961 durch das
Frotestantengesetz wieder 1n CO SESECTZL, die se1it 1939 e1n-
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gestellt SCWESCM WTr ber trotzdem 1St die Finanzlage der Evangelischen
Kirche 1n Österreich Der Haushalt der einzelnen Gemeinden 1st
außerordentlich belastet UTrC die Angleichung der Pfarrhäuser un -\Woh-
NUuNgEN zeitgemäßhe Ansprüche. Stammen doch eine Reihe VO

Pfarrhäusern och A2uUuS den Jahren Aa Immer och x1ibt VCI-

einzelte Pfarrhauser, in welchen EIrsSt jetzt die Wasserleitung und die damıit
verbundenen sanıtäten Anlagen eingerichtet werden. [)Dazu kommt, daß
sich eine unglaublich LCDC Bautätigkeit ach dem Kriege entfaltet hat
TG weniger als 104 Kırchen oder Kapellen wurden seit

11 eiht Der Baubedarf 1n den neuentstandenen Flücht-
lingsgemeinden 1St besonders Xroß, da 1n den neuangelegten Siedlungen
weder Pfarrhaus och Gemeindezentrum vorhanden ist So ieg
Ca  CI Hiılteleistung se1l1tens der Okumene oder der deutschen un: schwe1l-
zerischen Hilfsorganisationen eine oyroße ASt auf den Gemeinden. Aus
diesem Grunde 1st CS kaum möglich, die Kirchenbeiträge, die durch die
Pfarrgemeinden vorgeschrieben un: eingehoben werden, steigern,
daß die ehalter der Pfarrer immer rechtzeitig mMit den jeweiligen alloe-
me1inen Gehaltsteigerungen chritt halten können. Krst seIt dem 1962
sind die Gehiälter mi1t denen der Lehrer den höheren Schulen (Gym-
nasıum, ealgymnasıum ete.) gleichgezogen worden. Dies aber konnte 11UTL

auf Grund Zurückstellung übergemeindlicher Aufgaben durchgeführt WCIL-

den, wodurch natürlich auch der Ausbau der Nachwuchsausbildung be-
trofien wurde. S o steht die evangelische Kırche 1n OÖOsterreich
immer wieder 17 dem KONMHIKE: entweder geriNSEE Gehälter
und 116 zahlen und dadurch ıttel für eigene Ayushbal:
dungsanstalten VO Dıakonen oder Pfarrhelfern gewinnen,
bzw e1in Predigetseminar bauen und einzurichten, oder
die Gehälter entsprechend weiliter nachzuziehen. her entsche1-
det INa  @) siıch für das Ketztete; we1il eine och verantwortende Kınsparung
be1 den Gehältern un! Penstionen der EWa 260 Gehalts- un! Lohnempfän-
TE n1emals die erforderlichen Summen erbringen würde un außerdem
Diakone un! Pfarrhelter se1l1tens der (Gemeinden entlohnt werden mübten,
die A2UuS vorgenannten (GSründen diese 7usätzliche AST nıcht übernehmen
könnten. Diese 5Symptome sind typisch für die derzeitige Ausbaustituation
uUuLLSCICI Kirche Sie daher auch allen einen Verzicht materiellem
Wohlstand Z  , die 1n dieser Kirche arbeiten wollen Im Augenblick ist
die Landeskirche hinsichtlich der Gehüälter und festen Ainanziellen Ver-
pflichtungen bis das außerste Maß a  9 welches der Entfaltung
der kirchlichen Arbeit willen nicht mehr überschritten werden darf. Von
der Gesamtsumme 1n Ööhe VO 2MG Miıllionen chilling, welche die Landes-
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kirche für ehälter, Einrichtungen, GT CIn auswirft, sind 1n diesem
Rechnungsjahr 9023 Prozent fest gebunden un! 11UT Prozent für sonstige
übergemeindliche Arbeit ZUrfr freien Verfügung. Zum Vergleich sSe1 die
Bayerische Landeskirche herangezogen, die rund 6mal soviel Seelen
hat Ww1e die österreichische *CAE, aber einen (Gesamtumsatz VO  D etwa
900 10nen 65 aufwelist. Davon sind rund 22 Prozent für kirchliche
Arbeiten frei verfügbar. Eıine och yrößere KEinschränkung freier ırch-
licher Aufgaben 1sSt nıiıcht möglıch.
Nachstehend sollen einige Angaben ber den augenblicklichen
Stand der Pfarr- und Vikarsbesoldung 1in Österreich gemacht
werden, amıt Vergleiche angestellt werden können.

Pfarrer
ar (akad oder seminaristische Vorbildung)
Pfarrhelfer (Nichtakademiker MI1t besonderer Prüfung VOL einer Oster-

reichischen landeskirchlichen Kommission)
Die angegebenen Zahlen bezeichnen die Bruttogehälter un: werden

mal jährlich gezahlt (Zahlen 1n Schilling; 1,— entspricht reich-
lich G Schilling).

I] dienstzeit
Dienstjahr 2851 2565,90 2299
Dienst;ahr 2000 2700,—  > 2426

2149 2584Dienst]ahr 2834,10
Dienst]ahr 3447 , — 31253,—- T3)(3 1f93: T> CN 10 Dienstjahr 2714 3342,60 27220

19 20 Dienstjahr 5109 4596,10 4068

79 610 Dienst]ahr 6862 6175,80 5288

535 7634 6870 5824Dienstjahr
ach dem Dienstjahr wird eine Dienstalterszulage gezahlt, die für
Pfarrer 053,— un für Pfarrhelter 024,— O, beträgt.
Das Lehrvikariat dauert 1LLUTr eın Jahr. welches sich das Predigtamtskan-
didatenjahr anschließt. In diesem ersten Jahr 1St der monatliche ezug
1 752,— O. O während des Zzweıiten Jahres erhält der Kandidat 2022, —— (3
Dazu kommt och die freie Wohnung, die die Gemeinde tellen hat
Kür die Ehefrau wird grundsätzlich eine STAarre Zulage VO  — 100, — C-
”ahlt
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Wenn 65 vielleicht aussehen mMay, daß die Entscheidung derjenigen
welche sich dem Beruf des Pfarrers der evangelischen Kirche (JIster-
reich widmen wollten oft VO  e der rage des Verdienstes ungunst1ig bee1in-
Aulßt worden WarTtre 1ST doch dieser Fall HÜT verhältnismäßig selten C11M-

Zaur hre der Öösterreichischen Pfarrerschaft SCc1 gESAYT daß S1C

jederzeit MmMIiIt Geduld und Opfermut die mancherle1 Ainanziellen Beschrän-
kungen hat und 11UT! 2A2US diesen Gründen den DDienst

reicheren Landeskirche sind uch das heranwachsende
Theologengeschlecht überspitzt be1 all SECeE1INECMN gerechten Forderun-

CI besonders Zusammenhang MI der frühen Heıirat den ogen nicht
da eingesehen wird daß oft auch berechtigten Forderungen nicht CENTSPIO-
chen werden annn WE keine ittel da sind Man könnte Gegenteil
Ee1NE Reihe VON Argumenten ntühren welcher Weise sich die
atente Ananzielle Not gunsug auswirkt IBERK eße aus der Not eiNe Tugend
machen die aber eben nicht aus der Not sondern Aaus dem egen (sottes
kommt

111 Die Ausbildung
ufs engste verbunden MIT dem Schicksal der evangelischen B
Osterreich 1ST die Geschichte der evangelisch theologischen Ka-
kultät der n1ıversität Wıen Nachdem 1U  - einmal die ‚‚Akatho-
liken‘“‘ toleriert worden (40| ollten STIE auch ELE theologische hohe
Schule en Im a  re 1785 beschäftigte sich bereits die Studienhofkom-
iN1SS1011 amıt 7 wei Jahrzehnte Spater bemerkte die Hofstelle

Es WAiCcC gut wWwWe11n die Staatsverwaltung durch 116 den bischöflichen Seminatien
gleichkommende Bildungsanstalt für Pastoren die Akatholiken Abwege wirksam
schützen könne WI1IC den eismus der norddeutschen Geistlichen un: die
politischen revolutionären Grundsätze der AUS Württemberg und Kurbaden kom-
menden Orthodoxen
(HHStR 17872 1799 Loesche „Von der Duldung ZuUur Gleichberechtigung
]JGPÖ Jgg 1911 Seite 241)

elche ngs INa  ' VOL olchen rtevolutionären Grundsätzen‘‘ hatte ersieht
INan daraus, daß der Sohn des Pastors AUS$S Biala 11UL ine VO:  - SCINCM

Vater erlegte aution VO 200 Gulden für die Sicherheit der Rückkehr des
Sohnes Leipzig studieren durftfte Als a  C 1819 2Uu  N ngst
VO der Jugend e1ic ß  } grundsätzliches Verbot erlassen
wurde wurde die Eröfinung Lehranstalt
für die Studierenden der Theologie beider akatholischen Konfessionen
herangetreten Die OFft verwendeten Lehrbücher mußten vorher dem
Zensortr vorgelegt werden WwW1e6 auch bestimmt wurde daß die Professoren
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womöglich aus dem Inland nehmen seien. Den Wunsch, den Licen-
tiatengrad verleihen dürfen, 1eß INa  a vorläufig auf sich beruhen un
Waartete amıt nıcht weniger als 47 Jahre. Endlich wurde die Lehranstalt

DL 821 m 1t nu 7wWw e1 Professoren eröffnet. uch
wurden die ersten ‚„‚Handstipendien““ für die Studierenden geschaften.
Der Kurs dieser Anstalt dauerte Jahre; doch absolvierten die
weni1gsten Studenten die a.  XC hier, sondern vingen lieber ach Ungarn
oder Siebenbürgen. DIie Meinung der Hofkanzlei Sing dahin, daß OTt die
theologischen Disziplinen niıcht gyründlıch gelehrt würden un! iNan eich-
ter ordiniert werden könne.
Wenn auch 1n den BASTGNHN Jahren der Wqiener Lehranstalt
203 Studierende einmgeschrieben ‘9 enthelen auf die deutschen
Erblande, das heutige Österreich, 11LUTL Ba anstellbare Theologen, denen
ein Bedart VO  S jährlich Geistlichen gegenüberstand. KErst 850 Trhielt
die Lehranstalt den Rang einer Fakultät MAT dem Recht der

Bezeichnenderweise LTAatTen die Promotionsstatuten Eerst

18 Juli 1861 1n Tait. Krst 1 a  re 1922 wurde die evangelisch-theolo-
xische Aakulta 1e der Universität Wiıien un! 1958 tellte erstmalig die
evangelisch-theologische Fakultät den Rektor der Universität.
IDISE Geist, welcher Z Gründung einer theologischen Lehranstalt trieb,
brachte immer wieder Zensuren, Verbote un: KEinfuhrverbote für Bücher
AausSs Deutschland mit sich. ] dies wıiederholte sich 1n uUuNseETECEIN Jahrhundert
un Dolltuß un! Schuschnigg, aber auch 1n der Zeit ach dem Zweiten
Weltkrieg, daß 111411 SCZWUNSCH Wal, aus der chwei7z oder AauUusSs Holland
theologische Bücher beziehen. Es erscheint C+ST der jetzigen
Generation für selbstverständlich, un dem hiesigen B
cherangebot Werke der x Weltliıteratur finden
Gerade aber dann, W CIIl das Bedürfnis ZAT Erwerb VO B
chern besonders stark ISE. nämlich Fn der Studentenzeit; sind
melist nıcht die 1iıttel vorhanden. Bıs annn ein Gehalt auf Grund
der vorhandenen Dienstjahre erreicht wWird, V} dem 1808VP.38 sich auch Bücher
anschafien könnte, 1ist CS entweder spat, da 11  - seine Handbibliothek
schon beisammen haben muß, oder das Interesse der jeweilig ersche1-
nenden I .ıteratur 1St ber dem rang der vielen Arbeit fast erloschen.
[Darzu kommt, daß die junge Theologengeneration sich ine e1
Standardwerke der theologischen Literatur aber auch der klassıschen oder
historischen I _ ıteratur anschaften muß, da S1e me1list Aaus Häusern kommt,

die Väter solche Literatur nıcht besitzen. Nun sind aber gerade in der
Diaspora die geistigen un kulturellen Anforderungen schr oxroß, da INa  —

als Allround-Kämpfer allein auf Posten stehen mMu un! n1emanden ZUT
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and hat, den IMa  $ Diskussionen oder Aussprachen delegieren könnte.
So 1St der Diasporapfarrer intfach CZWUNSCH, eine außerordentlich breite
un! umfassende Bibliothek besitzen.
on Anfang dieses Jahrhunderts wurde 1n Wıen ein
Theologenheim auf Grund einer Stiftung Kalser Franz Jo
seph in der Blumengasse Nr 14 Berzirk Währing errich-
LG Im Zweiten Weltkrieg wurde das He1im durch Bombeneinwirkung
stark mitgenommen, sehr bald wieder aus Gründen der Dringlichkeit
aufgebaut, aber leider mit schlechten Nachkriegsmaterialien. Im Jahre
1964 wurde innen umgebaut un! vollständig LICU hergerichtet. Es hat
für 29 Theologiestudenten 11 Einzel:. Zweler- und Dreier-
71mmern Platz und wird NC  - einem Studieninspektor geleitet, der 1in
diesem Fall auch 1m Nebenamt Studentenpfarrer für Wıen un Österreich
1St. In diesem He1im werden auch ach Maßgabe des Platzes Theologie-
studenten aus Deutschland, wie auch AaUSs den evangelischen Kirchen der
Habsburger Nachfolgestaaten, aufgenommen. Im Augenblick sind fast AaUS-

schließlich Öösterreichische Studenten die Insassen des He1imes. Leider ist
nicht ausgebaut, daß sich Mıittag alle Heimangehörigen Z g_

meinsamen Mittagstisch versammeln können. So sind die Studenten al SZC-
wliesen, in der Mensa oder in den vielen anderen Studentenküchen CH.

7u den Obliegenheiten des Inspektors gehört CS, mit den jüngeren SEe-
die Bibel 1n den Ursprachen lesen.

eitdem der Öösterreichische Staat das Stipendienwesen auf eine breite
un! auch gyroßzügige Grundlage geste hat, en auch die Theologie-
studenten un: -Studentinnen Ante1il daran. Be1 Vorlage genügender Liei-
stungsnachweise erhält der Student 1m Semester PIO Monat his 1000 —.  >
{[J)as bedeutet, daß die V OT etlichen Jahren geschaffene Gustav-Entz-Ge-
dächtnisstiftung für evangelische Studenten Theologen un Nichttheolo-
gen) nunmehr für besondere Härtetälle oder Ausnahmen in Anspruch C
OINmMECI) werden kann. I[Diese tiftung wird AUuS Beiträgen der Landeskirche,
der Pfarrgemeinde, des Gustav-Adolf-Vereines oder Einzelmitgliedern g...
spelst. Kiner olchen Förderung wird 1Ur erjenige tudent (oder Studen-
tin) teilhaftig, der se1ine Absicht, in der evangelischen Landeskirche spater

dienen, durch die KEintragung in die Theologenliste der Landeskirche
kundtut
Da während des Krieges Volltheologinnen, die als Religionsprofessorinnen
tätig CI,; auch 1m Predigtdienst un! in der Sakramentsverwaltung der
Gemeinden Verwendung fanden, wurde auch 1n HLAISECTeT Kirche das
Problem der Ordination der Frauen ljebendro: Immer wieder
studieren evangelische Studentinnen Theologie, machen das Fakultäts-
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EX41NEN un egen die kirchliche Amtsprüfung ab  > werden aber eENTSPrE-
chend uLlSsCICI Kirchenverfassung nicht ordinlert. Die jungen Theologinnen
gelangen aber nıicht allzuhäufig 1n das Stadium, 1n welchem die Ordination
für S1e VO  . entscheidender lebensgestaltender Bedeutung würde, da S1e
me1l1st vorher heiraten. Als Religionsprofessorinnen höheren chulen
können S1e jederzeit un auch ohne Ordination tätig se1n. Ihr [Dienst wird
nicht 11U!7 1n der Schule geschätzt, sondern auch 1n den Gemeinden. Kın
besonderer UuSsScChu der Synode beschäftigt sich mit der rage der Frauen-
ordination.
ach abgeschlossenem Studium (6 demester) wird das Kxa-
HNC PrOoO candidatura der akultat 1n Zzwel Teilen abgelegt,
7zwischen welchen ein Semester ves Wer ach dem Examen 1n
den [ienst der österreichischen Kıiırche treten wulL, sucht Aufnahme 1N
die Kandidatenliste und wird einem Lehtpfarrter als Lehrvıiıkar
ZugetieHt. Ks 1St übliıch, einen ertahrenen und theologisch beschlagenen,
pädagogisch begabten Pfarrer als Lehrpfarrer auszuwählen, der 1n einer
nicht gyroben Landgemeinde SE damit genügend elit für seinen jJun-
CN Kandidaten hat Oft aber sicht sich die Kirchenleitung wider
bessere Erkenntnis SEZWUNGCNH, den jungen Kandidate einem
ertkrankten Pfarrer als oder einem Pfarrer; der och
eine Zzwelite Geme1inde mi1t VELILSOLILSCH hat, beizugeben.
] )as bringt die jungen Leute oft in schwere Konflikte, da be1 einer olchen
plötzlichen praktischen Beanspruchung das Auseinanderklaften 7wischen
dem Betrieb auf der Hochschule un!: der Arbeit 1n der Gemeinde, 7zwischen
Theorie un Praxis; unvereinbar erscheinen mu ber der oft unertrag-
4Nachwuchsmangel zwingt leider immer wieder solche Entscheidungen
auf,  > deren Ergebnisse nicht immer für die Betroftenen yünstig austallen.
ach dem ersten Jahr wıird der Kandidat bei Bewährung durch ein Zeugn1s
freigesprochen un! auf eine andere Stelle zugeteilt, seine Erfahrungen
erganzen annn un! sich der Vorbereitung auf das O . AI H minister10
widmet. DDieses wird VO einer landeskirchliche Prüfungskom-
m1 a b in welcher sowochl Professotren der Fakultät als auch
Pfarrer der Landeskirche beruten S1nd. ch le f
wird der Kandidat Ordiniert und annn siıch HU: eine freie
Pfarrstelle bewerben. So geschlie manchmal, daß ein Sanz junger
Kandidat 1n eine mehrere ausend Seelen fassende Gemeinde kommt un
schon frühzelitig mMit der SALNZECN chwere der Verantwortung geringer
Erfahrung belastet wird. Irotzdem wurden kaum schlechte Erfahrungen
gemacht, da oft 1n hilfreicher Weise die Presbyter oder ein Emeritus ZUT

Seite standen.



Schwierig wird die Ausbildungszeit für diejenigen Kandi-
daten, die entweder bereits verheiratet sind der 1in dieser
eit heiraten. Man Mag das Problem drehen un wenden w1e INa will,
7uletzt kommt 65 intach darauf hinaus, daß die Eindrücke un die Verant-
wortungen, die auf den jungen Mann seitens des Amtes aber auch selitens
der eben entstehenden amılie einstürzen, nıcht bewältigt werden können.
DIe Ainanziellen Schwierigkeiten, die be1 den geringen Anfangsgehalten
auftreten mussen, werden me1listens VO  o den Filtern des jungen Paares mi1t-
agen, aber schon die Unterkunft, die die Gemeinde dem Kandidaten

tellen hat.  ‘5 langt eben 1L1U1 für einen edigen jungen Mann. So sind diese
jungen hen Belastungen ausgesetZt, denen S1e fast nicht gewachsen sind,

daß 1n der Anfangszeit VOI Ehe un Amt eines VOIll beiden leiden muß
Vom Jahr 1965 sol11 sich auch och eine halbjährige Aus-
bildungszeit 1m neuzugründenden Predigerseminar anschlie=-
Bben In der Aähe VOL Wıen wird VOIl der Inneren 1ss1on 1mM 7 usammen-
hang mMit einem Altersheim das Predigerseminar errichtet. Ks soll
rund Kandidaten atz P tudium un! Diskussionen geben.
Während der Zieit: da eın Seminar für Theologen stattfindet, dienen die
Räumlichkeiten der Kiırche als Tagungs- un Ausbildungszentren für
kirchliche Mitarbeiter. Presbytertage, Schulungskurse des Geme1indedien-
StEeS, Wochenendtagungen für Gemeindeheltferinnen, 7Zusammenkünfte 1im
Rahmen der Evangelischen Akademie un äahnlichen Veranstaltungen sollen
OTt ihre Unterkunft en Immer 1st bei solch geistiger un geistlicher
Arbeit ein Raum für die wissenschaftliche Zurüstung nötig.
SO hat 1n dankenswerter Weise der Martın Luther-Bund die Finanzierung
der kleinen Bibliothek dieses Seminars übernommen, wI1ie auch die Einrich-
Cung des Bibliothekzimmers Damit der Martın Luther-Bund 1in
Österreich eine Tradition der iltfe LOTE. die schon lange be1 u1ns heimisch
geworden iISE Daß dieses Predigerseminar och allerle1 Schwierigkeiten
personeller Art m1t sich bringen wird, 1st gew1b. ber wıie 65 mMit (sottes
1ilte un dem Beistand uLlSCICI Brüder 1n Deutschland un 1in der ganzen
Welt immer wieder gelungen ist, Anspannung er Kräfte den An-
sprüchen der ständig wachsenden Kirche auf en Gebieten nachzukom-
INCN, wird auch dieses Problem se1ine Lösung finden Obwohl sich in
den etzten hundert Jahren die Anzahl der Evangelischen in Österreich VOI-

vierfacht, die Zahl der Pfarrstellen versechsfacht hat, wird Gott, WE

GE für notwendig hält, auch Arbeiter 1in se1ne Ernte senden.
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ANS JUÜRGEN BEHM

Diasporadienst VO Mensch Mensch
5 Jahre Sendschriften-Hilfswerk des Marttın Luther-Bundes

Der Name „‚Sendschriften-Hilfswerk des Martın Luther Bundes wird
wahrscheinlich den evangelischen Geme1inden un! Pfarrhäusern Bra-
siliıen bekannter SC11 als Deutschland Das schadet nichts Die Arbeit
des Sendschritften-Hiltswerkes 1ST VO  - Anfang mehr der Stille g_
chehen un hat verglichen MI1T anderen Diasporaarbeiten wesentlich
WECNILSCI ufhebens VO  - siıch gemacht Nur MIT Scheu legen
WITr auch Jahrbuch des Martın Luther-Bundes Rechenschaft
VO uLLSCICINH ] Dienst ab; enn WI1T5 WwW15SsSenMN schr wohl, daß Vergleich ZUfr.

Größe der Aufgabe das CMISE, das VO  — u1ls wird un: werden
kann, 11UT C1in Tropfen autf den he1ißen Stein 1ST.
WUm die Art ÜuLNSCICT Arbeit yverstehen, 1St zunächst C1in die (3e-
chichte des Sendschriften Hilfswerkes notwendig 1931 hat der amalige
Pfarrer Breithaupt Pommern veranlaßt durch vielerle1 Notrufe

AaUuSs Auslandsgemeinden IC Urganisation VO  — 1 haften 1115

en gerufen Famıilien der deutschen He1imat ollten sich dafür VCI-

antwortlich 1Ssen deutsche Famıilien Übersee un anderen 1ändern
VOL em auch Siebenbürgen MIt m Lesestoft VEISOTISCN DDer
Ruf fand C111 cho namentlich dem Nachfolger VO Pfarrer
Breithaupt Herrn Lachmund en 24 000 olcher Lesepatenschaften
bestanden 1934 also VOL nunmehr A() Jahren LTATt die vorher nicht
kirchlich besonders Arbeit insofern 116 entscheidende en!
C1M als sich die Arbeit dem Martın Luther Bund C11N-

fügte un! 1L1LU: als bundeseigenes Werk eben als Sendschriften Hıltswerk
den I dienst weiterhin versah Gleichzeitig wurde deutlicher daß
sowohl Blick auf die Kıgenart des Martın Luther-Bundes als auch mM1
Rücksicht auf die Empfänger C111 strafiere Leitung un Lenkung der Ar-
elIt notwendie wurde Man vergegenWwWartıge sich Wwas Jahren
auch auf kirchlichem Gebiet gedruckt wurde welchen Schaden darum
manche Zeitung un! manches Buch be1 den Empfängern antıchten konnte
Hier mußte rechtzeitig eingegrinen werden Ktwas andetes kam hinzu
durch CiIT1IEe gylückliche Fügung traten Menschen die Arbeit des Send-
schriften-Hilfswerkes C die für diesen ] dienst besonderer Welise be-
rufen und sich ungewöhnlichem Maße das Vertrauen der Brüder
un chwestern der Diaspora erwarben I diese gewÖhnten sich
mehr daran sich das Sendschriften Itswerk direkt un! ZWAaTr eben



den Geschäftsführer bzw die Geschäftsführerin, wenden un ihre SPC-
ziellen Wünsche hinsichtlich des Lesestofies vorzutragen. In der Heimat
wurde 2US den Lesepaten der „Freundeskteis des endschriften-
Hilfswerkes CC der 1n orIm V}  w Geldspenden das Sendschriften-Hilfs-
werk 11U  . seine Mitverantwortung wahrnahm, aber die rechte geistliche Ver-
SOTZUNG mıit Schritttum dem Sendschritten-Hiltswerk übertrug 1n dem Ver-
tirauen darauf, daß VO dieser Stelle besten geregelt werden konnte, Ww1e
den Wünschen un! Nöten der Diaspora vornehmlich auf dem Gebiet der
Versorgung mMIit theologischem Schritttum egegnet werden konnte. Dieser
Freundeskreis besteht heute noch, WEC111)1 auch durch ter un Tod sehr
reduziert iSt, daß heute der Martın Luther-Bund die Arbeit des Send-
schriften-Hıiltswerkes in erster LAinıie tragen mMu An dem Schnittpunkt der

Entwicklung 1n der Arbeit des Sendschriften-Hiltswerkes steht ohl
VOL em die damalıge Geschäftsführerin, Ta Erna Rieger. Ihr
Wr in besonderer Weise gegeben, Durchgangsstelle für el eile; die
Freunde des erkes 1n der He1mat un: die Brüder un! Schwestern 1n der
Diaspora, se1n. S1e hat die Arbeit davor bewahrt, den ganz petsön-
liıchen Charakter der Verbindung VO ensch ensch
verlieren un! hat ihr zugleich doch die eigentlich geistliche Ausrichtung
gegeben. Gerade 1mM rechten Augenblick ILAT S1e 1in die Verantwortung C:
Der Kirchenkampf der NS-Zeıt traft auch die Arbeit des Sendschriften-
Hilfswerkes; diese galt als unerwünscht. TAuU Rieger wurde mehrere Male
VO  - der Gestapo VELNOININCI, stand Bewachun un konnte 11UT! 1n
eigener Verantwortung un letztlich auf sich gestellt, wen1igstens Reste
der Arbeit durch den Zusammenbruch hindurchretten. ach 045 ko 1LE

dann aber das, wa N: C© em rein menschlicher Verbun-
denheit gyeblieben Wal, wieder angeknüpft und NC OF au  N

116 autsebaut werden. uch seIt Jahren kein Buch mehr einen
mpfänger 1N der Diaspora erreicht hAatte, hielten die vielen Briefe VO  —

Tau Rieger die Verbindung aufrecht. EKs 1st heute och bewegend sehen,
wieviel dankbares edenken un auch wieviel echte Irauer 1n der welten
Welt der 'Tod V Oll Tau Rıeger 1im August 195 / ausgelöst hat Ihre ach-
folgerin, TAauU 'IThea 5S1imon, starb leider ach sechr kurzer e1it Seit einigen
Jahren versieht 11U.  — Ta G 1isela Mertens das Amt der Geschäftstühre-
in UTtTc die Kreignisse des August 1961 sind der Leiter des Send-
schriften-Hiltfswerkes un auch die Geschäftsführerin daran gehindert, die
Betreuung der Brüder un chwestern 1n Übersee un! 1m westlichen Aus-
and unmittelbar durchführen können. Diese Arbeit ruht VOL allem auf
den Schultern der 5Sekretärin, HO Gensow, die darın beraten un
unterstutzt wird einmal VO  — den Herren des Lutherischen Kirchenamtes,
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besonders Herrn Vizeiatäsident D. Dr Zimmermann. 7Zu dem Aufgaben-
gebiet der Geschäftsführerin gyehört nunmehr in Eerster Linie die lutherische
Diaspora 1in den Ostblockländern. uch hier jegen och viele Auf-
gaben; ennn die durch die erhaltnısse hervorgerufene Beschränkung hat
zugleich eine Intensivierung der Arbeit olge gehabt. SO haben die
Ereignisse des August 1961 die Arbeit des Sendschriften-Hilfswerkes sicher
belastet und sechr erschwert; W4ATE nicht recht, wollte ia dies verheim-
Lichen ber inNan annn nicht eLw2 VOIl einem Rückgang sprechen, in vieler
Hıinsicht beobachten WITr eher eine Au Sweitun
Wie bereits Z nfang gesagt wurde, annn VO einem gyroßen Umtang der
Arbeit nicht gesprochen werden. Wohl umspannt Dienst einen YLO-
Ben eil der Länder, in denen evangelısche Christen in der Diaspora leben,
aber 1n diesen Ländern 1st der VOIN u1n1ls betreute KreIls VO  - Menschen relatıv
klein Aus mancherlei Gründen annn ber Eıinzelheiten der Arbeit 1in den
Ostblockländern nicht 1e] gESaAgT werden. Schmerzlich 1st VOT allem, daß
Rumäntien für u11Ss tast verschlossen ist EKEıne eitlang schien 6S > als ob
sich dieses Land, 1n dem das Sendschriften-Hilfswerk VOTL dem Kriege 1n
einem recht starken Maße arbeiten konnte, wieder öftfnen würde, CS konnten
schon viele alte Beziehungen wieder aufgenommen werden. ber dann Trat
1m Zusammenhang mi1t orgängen 1n der C Sitebenbürgens ein sehr
starker Rückschlag e1in. Wır geben die Hofinung nicht auf, daß WI1r auch 1n
diesem Lande einmal wieder umfangreicher arbeiten können. So gut Ww1e
keine Verbindung besteht der und Bulgarien. enige
Verbindungen en WIr ach olen, dagegen mehr 1n die CS un! VOL
em ach Ungyarn: uch ach ugoslawlien bestehen Kontakte. Im
westlichen Kuropa haben WI1r fast in en Ländern Menschen, die uns VCI-

bunden sind. Vor em aber 1sSt V Oll altersher Lateinamert1ika das Gebiet,
dem uNsSeTeEe Arbeit me1listen oilt. Daneben waäare och HET

Australien,; Kanada L .

In all diesen Ländern e R WI1r Menschen, die auf HNS CILEH

Dienst MT1 ber gerade weil u11ls dem persönlichen Kontakt
VON ensch ensch hNegt, konnte der KreIls nicht allzu groß werden.
Unsere Freunde draußen wenden sich mit ihren Wünschen Uu115, un WIr
suchen diese ertüllen Ktwa Weihnachten senden WIr ihnen 7usätzlich
einige Bücher  > die WI1r aussuchen, bedenken dabei annn auch me1ist die
FKEhefrauen der Pfarfer. die CS 1n vieler Hinsicht oft schwerer haben als ihre
Männer, un:! darum besonderer Stärkung un! Aufmunterung bedürfen
SOonst aber richten WI1r uUu11l$s ausschließlich ach den eingehenden unsch-
listen, die jeweils VO  = der Struktur der Gemeinde oder auch dem theolo-
gischen Interessengebiet der Brüder 1n der Diaspora bestimmt S1ind. Nur
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behutsam annn an S1e dahin führen, daß S1e VO allem Schrifttum
lutherischer Prägung für ihren Dienst gebrauchen. Nichts ware
hier falscher als jede Art VO  a ängelel. In allem sind 65 mündige Gesprächs-
partner, die einem eigenen Urteil kommen wollen und kommen mussen,
denen iNail alle Möglichkeiten selbständigem Studium geben mMu ach
unseIeCIl Erfahrungen können unendlich viele Pfarrer sowohl 1m Osten als
auch 1n Übersee CS 1in dem, w4S theologisches Engagement un wirklich
theologische FErkenntnis betrifit, gut un DCIN mit den Pfarrern in Deutsch-
and aufnehmen. S1e lesen die empfangenen Bücher und arbeiten S1Ce intens1v
durch Gerade in dieser Hinsicht bestehen ach u1Ll1SCLCIL Beobachtungen oft
alsche Vorstellungen 1n der He1mat. [)as i1st auch mi1t einer uUunNnNseEeTer Gründe,

WI1Tr starke Bedenken sogenann Streusendungen
tragen. Aus manchen Brieten w1issen WIr, daß 1SCIC Brüder solche Sen-
dungen, WEC1111 S1e die einzige Oofrfm der Betreuung darstellen, fast als eine
Art Zumutung empfinden. Dem Sendschriften-Hiltswerk liegt jedenfalls
es dem ganz persönlichen Charakter der Arbeit, sieht darin das
Spezifikum se1ines Dienstes, ohne die Möglichkeit einer anderen Ofm der
Betreuung orundsätzlich bestreiten. Sicher stellt uns dies oft VOL recht
gyroße Schwierigkeiten. Der Pfarrer in der Diaspora 1St weithin auch
gleich Kirchbaumeister un die Pfarrfrau Modeberaterin 1n der Gemeinde.
So erreichen u11ls auch einmal 1n dieser Hinsıcht Wünsche Sollen WIr S1e
ea mi1t inwels auf bestimmte Bibelstellen abtun ” Immer wieder haben
WI1r feststellen können, Ww1e dankbar die Pfarrer un auch die Frauen TAU-
Ben sind, daß eine Stelle vorhanden iSt, die nicht 1L1UL amtlich M1t ihnen VerLr-

echrt: sondern Menschen sich mühen, brüderlich un eben auch
schwesterlich mi1t ihnen umzugehen. Unsere Brüder und Schwestern TAaU-
Ben brauchen Menschen, die ihr dotrgen, Bangen un Freuen mittragen un
im et VOL (ZOtt bringen.
eder: der der Diasporaarbeit aktıv steht, erhält die grobßen Fragen,
die Oft SCIUNSCH wWird, in kleiner Münze un! MUu auch 1n kleiner Münze
zahlen; das 1st ELWa sehr Heilsames. IJa verlieren oyroße Worte chnell
ihren anz In unsefen agen tritt allerdings der Gedanke die Diaspora
verhältnismäßig stark 7urück. |DITS Worte ‚„‚OÖkumene‘‘ un ‚„‚Miss1ion®*
stehen 1m Vordergrund. Die Beschlüsse VO  - Neu-Delhi un: ihnen folgend
die Beschlüsse der etheler Synode der Evangelischen Kıirche 1in Deutsch-
and ber Integration V Ol Cun Miss1ion haben das Augenmerk der
Pastoren un Gemeinden, sowelt diese überhaupt ber ihre Kirchturmspitze
hinausschauen, auf diese beiden Worte un Wirklichkeiten gerichtet. Hınzu
kommt, daß die orgänge auf dem Zweiten Vatikanischen Konzıl auch das
espräc 7wischen den Kontftessionen wieder 1n Gang gebracht haben,
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gleich aber auch bei manchen eine gewlsse Unsicherheit hervorriefen, 111=
wiewelt UuNtTE diesen Umständen och von.einer Diaspora 1mM eigentlichen
Sinne gesprochen werden könne. Man Oft heute oft das Wort VO  } der
„„‚missionarischen Situation“‘ ULNSCICI Kirchen un! Gemeinden, VO  - dem
‚„‚missionarischen Auftrag”‘, den WIr auch 1m eigenen Lande haben Wirk-
liche Missionsleute sind ga nicht glücklich ber derartige Formulierungen,
s1e können gyat leicht auch eine Ablenkung VO  en dem eigentlichen Auftrag
ABEE 1ss1on werden, können u1ls doch wieder 1n die Introvertiertheit
zurücktragen, AUuUSs der uUu1LlSCIEC Kirchen eben herauskommen ollten In dieser
Lage 1St 11U11 doppelt notwendig, auch das Wort „Diaspota”
1in die Debatte werfen: aber nicht 1LLUT so, daß INa mi1t 1el Stimm-
ufwand VO:  ( der ‚„„Diasporasituation”‘ des Christen und der IC 1n der
Welt spricht. Wır wissen wohl, darin legt eine echte Wahrheit; gerade 1m
Blick auf die IC 1m (Osten wird u1ls das immer deutlicher. ber auch
hier stehen WI1r 1n der Gefahr, 1es Wort DG Schlagwort machen, womıit
niemanden geholfen 1st Die Diasporaarbeit annn immer AL T ein
Hinausgehen TT Bruder in die S10 441857 seines Lebens se1in.
Krst einem echten Miteinander kommt, erschließen siıch Wesen, Auf-
gaben und egen dieser Arbeit Zugleich wird die Mannigfaltigkeit dessen,
WwWas Diaspora heißt, deutlich In der Heimat herrscht ach TIiSGTEGET Erfahrung
weithin ein 1e] simplifiziertes Bild VOI der Diaspora. S1e 1St wesentlich
omplexer, als manchem erscheinen 111 Hier en großartige Program-

un: Planungen recht wen1g, we1l S1e me1l1st nıcht die Wıiırklichkeit
der Diaspora umfassen. Das Sendschritten-Hiltswerk hat diese annıg-
faltigkeit un die sich daraus ergebenden Nöte cschr deutlich eLIw2 be1 der
Herausgabe der AHausandachten:: erfahren. 7Zu den groben Festen
1im Kirchenjahr werden VOINl u11ls se1t Jahren vollständig ausgeartbeitete An-
dachten in we1it ber ausend FExemplaren versandt, ursprünglich gedacht
für Famıilien, die der Entfernungen VO Kirchenort oder aus ande-
1E Gründen nicht (GGottesdienst der Gemeinden teilnehmen können:
ollten S1e durch diesen Hausgottesdienst 1in den egen des ages einge-
LLOTINIMECIL se1n. Ks hat sich jetzt gezeligt, w1e schwer CS ist, oyleichzeitig für
Menschen 1n den Ostblockstaaten un solche in Übersee das Wort finden,
das beiden die y ute Botschaft (Sottes 1n rechter Weise Sagt. Im (JIsten kön-
nenNn 11UT die Pfarrer 1SCTC Andachten als Anregung eigenem IIienst VCI-

wenden; ihre Gemeinden verstehen weithin die deutsche Sprache nicht
mehr. Die Pfarrer aber stehen 1n täglicher Auseinandersetzung nicht sechr
mit der S1e umgebenden katholischen ehrheit, sondern stärker och mit
dem Marx1ismus un! seinem Anspruch, alleingültig, we1l allein wahr
se1in. In Übersee können wenigstens die alteren Gemeindeglieder och die
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deutsche Sprache sprechen un verstehen; hier können uNsSsCIeC Andachten
och ihren ursprünglich vorgesehenen IDienst cCun ber die Situation der
Menschen 1sSt 1er Yyanz anders. Die ellen der geistigen un geistlichen
Auseinandersetzung sind weithin 1in diese oft stillen, abgelegenen Winkel
och kaum hineingeschlagen. Die Geme1inden en VO  [ ihren alten „ Trö-
stern‘”, VO den Predigten EeLIw2 Louits Harms, un! ihre Pfarrer möchten S1e
1in dieser Geborgenheit och möglichst Jange erhalten. Was hilft ihnen 1LW  n

eine Predigt, die dem 1m Glauben scchwer angefochtenen Menschen SE

Gew1ißheit und Freude inmitten seiner atheistischen Umwelt heltfen möch-
ter Solche Predigten können Umständen 1n Übersee-Gemeinden eher
Verwirrung un Unsicherheit auslösen, Das 1st 1E ein eispiel, dem die
Mannigfaltigkeit des Gesichtes der Diaspora deutlich wird.
Wenn heute die Diasporaarbeit zurückzutreten scheint, kann sich das 11U!r

Z1T Schaden für alle 'Teile auswirken. Diaspora ST das Anschau-
ungsbild dAafür. Wa  N Leben 1m Glauben den verschie-
denen Daseinsbedingungen el Die 1ss1on annn VO  m der
Diaspora lernen, davor bewahrt bleiben, es ber einen Kamm sche-
LCIL wollen
Diaspora wiederum kann VOI der 1ss10n lernen, daß nıcht darum gehen
kann, Bestehendes konservieren, sondern daß dem Christen aufgetragen
iSt, in seiner Umwelt Zeuge seines Herftn, lied e1i Christi, ote des
Evangeliums sein
Diasporaarbeit 1st Arbeit VOIL sündigen Menschen für sündige Menschen.
Wer länger 1n dieser Arbeit steht, erkennt schr bald, daß falsch ware, sich
ein idealisiertes Bild VOIl der Diaspora machen. Sicher Anden WI1r draußen
oft och 1el echteres ngagement des Menschen für seinen Glauben un:!
für seine %C Wır rleben jel ursprünglicheres en in der IC
ber daneben klagen ULlSCIC Pfarrer draußen SCHAaUSO ber Gleichgültig-
keit und, etwa 1n den Ostblockstaaten, ber angel Mut un Freudigkeit
w1ie be1 u1ls. Ks 1St auch OTt nicht S  5 als ob alle ein Herz un! eine eele
waren. All das, WAas en1n ZISCTEN Kirchen beschweren annn also
annungen 7wichen Pfarrern un Gemeinden, Spannungen innerhalb der
Pfarrerschaft, annungen 7zwischen Pfarrerschaft und Kirchenleitung
all 1es kommt auch 1in der Diaspora VOL und wirkt sich hier, WIr ja
immer 1LLUL Minderheiten inmitten gylaubensiremder oder ylaubensverschie-
dener Umwelt VOTL u11l$s a  en recht ungünstig aus Hınzu kommen hier
un da och eigene Nöte; beobachteten WI1r 1n manchen Gemeinden in
Übersee Diferenzen 7zwischen der ‚„„landeskirchlichen“‘ und der Miss1ons-
gemeinde. uch die politischen Gegensätze unı ntwicklungen Anden ihren
Niederschlag 1n vielen Dingen der Gemeindearbeit, nıiıcht 1Ur daß eLiwa die
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wirtschaftliche Entwicklung 1in Lateinamerika, die schleichende Infatıon
dOoft: einer großen wirtschaftlichen Not auch vieler TISCAT1: Pfarrhäuser
un! Gemeinden geführt hat. In der gleichen Richtung 1St auch vieles V O1l

dem sehen, Was WIr inneren Auseinandersetzungen 1n den östlichen
Kirchen ber die rage ‚„„‚Kirche un! elt  CC beobachten. Daneben aber 1Dt

dotgen, die mehr Öörtlich bedingt sind; spielen in Übersee nicht 11U

die Sekten eine gyroße (0)  C daß WI1L immer wieder Literatur Z
Sektenfrage gebeten werden, sondern 1el Not bereitet auch der mi1t-
gebrachte Aberglaube, der sich och immer 1n den Gemeinden erhalten
hat Aberglaube WÄDT: allem OST- un! niederdeutscher Prägung
Wiıe YESALT, das es D schr stark ach ; kleiner Münze*‘*. ber das
Sendschritten-Hıiltswerk müuht sich gerade den Menschen in seinem
Alltag, un! da Degegnen iıhm die groben Fragen des Lebens
und Glaubens 1U  —a 35  ın kleiner Münze‘-HKs soll darum auch hier gati
nicht versucht werden, den gyroßen Fragen, V-OL denen Lateinamerika
1im YaNzZCH und darum auch 1185616 Brüder und Schwestern im besonderen
stehen, etwAas CN. ] Jas yleiche oilt VO  e der Diaspora 1m Osten, die be1
den derzeitigen Verhältnissen MTL Sallz eigenen Fragen steht Nur ein
Problem sSE1 och 1i angerissen, das der Sprächenfirage:
] J)as Sendschriften-Hiltswerk Wr ursprünglich ein Werk, das sich
evangelisch-lutherische Glaubensbrüder deutscher Zunge 1m Ausland
wandte. So sicher die rage des gemeinsamen Glaubens immer mitbedacht
wurde, das gemeinsame stum WAar die Z7weilite Komponente, die mMmI1t
berücksichtigt werden konnte un mußte In diesem Punkte sind e1n-
schneidende Veränderungen eingetreten, die gemeinsame Sprache
1St nıcht mehr das Verbindende [)as gilt eindeutig 1 1C
auf die lutherische Diaspora 1n den Ostblockländern [)ort
können fast 1LLUTL och die Pfarrer Deutsch lesen, 1St die Sprache ihres
tudiums In ihren Ländern erscheint theologisches Schritttum 1LUL 1n
einem schr unzureichendem Mabße; WECI111 s1e also im espräc mMI1t der heu-
tigen Theologie bleiben wollen, mussen S1e siıch schon deutsche Ver-
öffentlichungen halten Sollen S1Ee aber deutsch schreiben, wird schwier1g.
Ihre Frauen können 1n vielen Fällen ein Deutsch, die Gemeinde 1m Durch-
schnitt ebenfalls nıcht. Dieser Diıaspora SeZeENÜber i CS be-
weisen, daß für un der gemeinsame Glaube das Verbindende
und zugleich den Motor 1USECTENT Arbeit darstellt. Anders sieht

1n Übersee aus Dort wird namentlich VOILL der alteren un der muittleren
Generation och deutsch gesprochen, die junge (seneration versteht
wenigstens och ber diese defzeitige Z weisprachigkeit dürfte doch
ohl 1U eine Übergangsperiode se1n. Die Zeit 1St abzusehen, 1n der
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die Landessprache die Sprache ‚auch der Brüder un chwestern oft wird.
16 EeLWAa, daß NSCIC Arbeit darüber sechr chnell ein nde fände An das
Sendschriften-Hilfswerk wenden sich 1n steigendem Maße die Absolventen
der dortigen kirchlichen Ausbildungsstätten, w1e der Theologischen Schule
1in Sao Leopoldo U, d 9 S1e erbitten VO  k unls deutsches theologisches chrift-
e(um, enn das Deutsche wird als Sprache des Studiums auch
weiterhıin ın Gebrauch bleiben Wg aber och cschr ange
deutsches Gemeindeschrifttum w1e Kalender us absenden
können, 181 eine andere rage Schon jetzt w1ssen WITr Bemühun-
DCH namentlich jüngerer Pastoren, kirchliche Abreißkalender 1in der Landes-
sprache herauszugeben. Diese Entwicklung wird weitergehen un sollte
VO u1ls auch gefördert, auf keinen Fall aber behindert werden. Hıer gilt
grundsätzlich das gleiche w1e gegenüber der Diaspora 1m Osten, daß der
gemeinsame Glaube eine genügend starke Basıs 1St. Wer jedoch mehr mMI1t
diesen Fragen ist, weıß, daß der Übersetzungsakt och —

deres 1St als 11U1 das Transponieren VO  — einer Sprache in die andere. Die
Sprache ist nıiıcht ein Instrument 1n der and des Menschen, mit dem (1

ach Belieben verfahren könnte. S1e 1st immer schon gepragte Sprache.
Wır rleben 1n EWa schon die Anfänge davon heute 1n Deutschland
die Menschen 1n beiden Teilen ohl lautmäßig och gleich sprechen, aber
die Sprache des Menschen 1n der DD  Z wird VO  - seiner Umgebung, VOIL

seinem Gesellschaftssystem gepragt, ET übernimmt VOIN daher Begriffe un
Gleichnisse, die der Mensch 1in der Bundesrepublik nicht COTEHE, [dDieser
andererseits hat aus seiner Verflechtung in die westliche Welt auch 1n se1ine
Sprache Begrifte, Vorstellungen und Ausdrücke übernommen, die die -
deren 11U11 ihrerseits nicht begreifen. In schr 1el weitergehendem Maße
gilt das VO  o den Landessprachen 1in der Diaspora.
daß ÖOr+f die marxıistische Vorstellungs- und Gedankenwelt
immer mehr auch die Sprache pragen BeESINHBtT. In Übetsee
sind sowohl die spanische als auch die POortugilesische Spra-
che cschr stark VO Katholizismus geformt. Wer darum OTt
unternimmt, die Botschaft des Evangeliums 1in der Landessprache VCI1I-

künden  ‘5 sollte schon wissen, daß VOL aınnliichen Aufgaben steht, Ww1€e se1-
nerzeit die Verfasser des Neuen Testamentes, die ob S1Ee 11U11 hebräisch
oder oyriechisch schrieben jedesmal eine Sprache vorfanden, die VO SKanlz
bestimmtem Geist gepragt WT un: darum umgeschmolzen werden mußte,

rechtes eti für die Botschaft des vangellums werden. Die
Diasporaarbeit in der He1imat wird dieser ntwicklung gegenüber sechr
zurückhalten bleiben und darauf verzichten müussen, bestimmenden Kın-
fAuß ehalten oder gewinnen. Jedenfalls aber stellt für S1e die Sprta-
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chenfrage eines der schwierigsten Pro  eme nıcht 1} U  — für die
Gegenwart, sondern mehr och für die Zukunft dar
Wenn WIr 11U112 abschließend die Erfahrungen des endschriften-
Hilfswerkes aus seiner ber dreißigjäihrigen Arbeit enNn-

fassen wollen, annn das etw2a2a 1n folgenden Sätzen geschehen:
Diasporaarbeit 111 helfen ZU Zeugendienst des Glaubens un!
der 1€e€
Diasporaarbeit 1st VO Kirche Kirche
Diasporaarbeit 1st VO ensch ensch
IDer Bruder 1n der Diaspora 1St mündiger Gesprächspartner.MNO Diasporaarbeit sieht ihren Weg 7wischen schwärmerischer 1A6
alisierung der Diaspora und illigem „Mitleid mit dem
Bruder.‘‘
Diasporaarbeit 1St immer en und Nehmen zugleich,

Ks gehet Z (sottes Wort wenig gepredigt WIird,
Oft 1st großer Hunger und Ernst danach.
Wo CS 1im Überfluß da.1st,
da ist InNan se1n überdrüssig un! vetrachtet GCS:

MARTIN LUTHER
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Gliederung des Martin Luther-Bundes

Die Organe des Bundes

Die Bundesleitung
Bundesleiter: Landessuperintendent Johannes Schulze D  >

2000 Hannover, Friesenstraße Z Tel 176 A#
Stelly Bundesleiter: Professor Wilhelm Maurer,

8520 Erlangen, Schuhstraße 47; 'Tel 4247
Schatzmeister: Wolfgang Link 8060 Dachau,

Hermann-Stockmann-Straße 47
Generalsekretär: Pastor Klaus Hensel, 8520 rlangen,

Fahrstraße 1 Tel 2013

Der Bundesrat

Dem Bundesrat des Martın uther-Bundes gehören Gır

: E Die Mitglieder der Bundesleitung
Oberkirchenrat Hans- Jürgen Behm, Berlin-Grünau, Rosestraße
Kreisdekan Oberkirchenrat Emil Flurschütz, 8580 ayreuth,

Leonrodstraße 1 'Tel 5240)
Bischof IIr Friedrich Hübner, 27200 Kiel, Dänische Straße DE

'Tel
berkirchenrat Gott£fried Klapper, 2000 Hannover-Herrenhausen,

Böttcherstraße Ö} Tel 728 89
Studienrat Joachim ever, 2050 Hamburg-Bergedorf,

Rektor-Rıiıtter-Straße 24; 'Tel /Z 76
10 Pfarrer A4US etzoldt, Dresden 45, Altleuben
11 Dekan Kirchenrat Gott£fried Probst, 848() Weiden/Opf.,

Pfarrplatz G: 'Tel 22623
duperintendent Wılhelm Daub, 7800 Freiburg (Breisgau),

Stadtstraße P 'Tel
Beratende Mitglieder:
123 Pfarrer Helmut Dimmling, 8400 Regensburg, Hiltnerweg SR 5723

Universitätsrat Hans Fınn, 6601 Scheidt,
Eıchendorfistraße 18; Tel Saarbrücken
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Die Zentralstelle. des Martın Luther-Bundes
8520 Erlangen, Fahrstraße 1 Tel 2013
An diese Anschrift werden alle Schreiben den Martın Luther-Bund
erbeten.
Postscheckkonto Martın Luther-Bund, Erlangen; PSA Nürnberg 4.() 555
ankkonto Stadt- un: Kreissparkasse Erlangen Nr 17:3{)
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Die undeswerke

Das uslands- und Diasporatheologenheim
Anschrift 8520 Erlangen, Fahrstraße 15 Tel 2013

Ephorus: Professor ilhelm Maurer, 8520 Erlangen, Schuhstraße
Studienleiter: cand. theol Ernst-Ludwig Herbold, 1m Hause (Erlangen
Fahrstraße 15)
Das Auslands- un! Diasporatheologenheim besteht se1it dem Jahre 1935
Ks wurde VO dem ersten Bundesleiter Professor Dr Friedrich
mMer für diesen Dienst eingerichtet. Hunderte VO  - Theologiestuden-
ten 4aUS fast allen Ländern der rde en schon 1m Hause gyewohnt.
[ J)as Heim 1st 1m a.  re 1959 total renoviert un 1EU möbliert worden
un!: bietet 11U: mMIit 2) Plätzen bevorzugt olchen lutherischen. T’heologie-
studenten kostenlose Aufnahme, die Aaus der Diaspora kommen oder sıch
für den [Dienst 1n einer Diasporakirche rusten. Gemeinsame Hausandach-
ten eine theologische Arbeitsgemeinschaft un kursorische Lektüre der
lutherischen Bekenntnisschriften wollen eine geistliche Lebensgemein-
schaft der 1im Hause wohnenden Studenten auf bauen un fördern. e1
übernehmen die deutschen Studenten zugleich die Aufgabe, den AÄAus-
ändern be1 der Finführung un: dem Einleben 1n ihr tudium in Deutsch-
and behilflich se1n. (Desha wird die freie Unterkunft 1m Heim
auch nicht auf eine etwalige Studienförderung ach dem Honnefter odell
angerechnet.)
Bewerbungen Aufnahme werden für das Sommersemester jeweils bis
Z Febrtuar, für das Wıntersemester bis Juli die Zentralstelle
des Martın Luther-Bundes erbeten. ber die Aufnahme entscheidet ein
V Ol der Bundesleitung 2Zu estimmtes Gremium.
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Das Studentenheim 1ın St Thomas
Zum Wıntersemester 1962/65 1st ein neuerrichtetes Studentenheim be-
zugsfertig geworden, un WT als Anbau das erwähnte Theologen-
e1im (s Z ı. Ks bietet in Eınzelzımmern und den entsprechenden
Gemeinschaftsräumen at für 21 Studenten. I)avon sind 15 Plätze für
Studenten aus Afrika un! Asten bestimmt.
Mit diesem Haus 11 der Martın Luther-Bund Zzunächst einen charıta-
t1iven [Dienst tun, indem Nichttheologen, VOL allem aus den Ent-
wicklungsländern, eine ordentliche Unterkunft bereitstellt. Zugleich
bietet das Cu«c Haus Gelegenheit, daß Studenten einander ber die
(GGrenzen des Volkstums un der Sprache hinweg kennenlernen. Die
Nachbarschaft mit dem Theologenheim schafit darüber hinaus den me1list
nicht-christlichen Studenten eine Möglichkeit, bewußten evangelischen
lutherischen Christen egegnen un: ein klares christliches Zeugnis 1n
Wort un Tat empfangen.
Ephorus: Professor Wılhelm Maurer, 852() rlangen, Schuhstraße
Tutor: rar ekıng Weltzer, 1im Hause (Erlangen, Fahrstraße 15)

Das Brasılienwerk

DDieser Arbeitszweig des Martın Luther-Bundes wurde 1896 begründet
un wird se1it dieser e1it 1im Auftrage des Bundes VO Martın Luther-
Verein in Bayern (S dort) verwaltet, dessen Vorsitzender zugleich Leiter
des Brasilienwerkes 1St. Hauptaufgabe dieses erkes ist die Förderung
der Aussendung VO lutherischen Ptarrern für Brasilien, W1E S1e VOL em
1m Miss1ions- un Diaspora-dSeminar in Neuendettelsau ausgebildet WT1 -

den Darüber hinaus bemüht sich das Brasilienwerk überhaupt die
Versorgung der brasılianischen Diasporakirchen, auch MIt Abend-
mahlsgeräten für ausreisende Pastoren {la

Geschäftsf. des Brasilienwerks: iss.-Insp. Pastor Gotthard Grottke,
8806 Neuendettelsau, Joh.-Flierl-Straße 20, er 2925

Das Sendschriften-Hiltswerk

Leiter: berkirchenrat ans- Jürgen Behm
Geschäftsführerin: Tau Gi1isela ertens
Geschäftsstelle für den IDienst 1n der IMI Berlin FEZ. äanschstr. 5(0)

Postscheckkonto Berlıin Sendschriften-Hiltswerk des Martın
Luther-Werkes

105



Für den übrigen Dienst: 1000 Berlin 38, Terrassenstr. 160 Tel 801158
(Lutherisches Kirchenamt; Postscheckkonto: Berlin-West 563 41)

] )as Sendschriften-Hilfswerk 1st erwachsen 2US dem Bedürfnis unserTrer

Glaubensgenossen in der Verstreuung ach lutherischem chrift-
TU  3 für die Pfarrer un für die übrigen Gemeindeglieder. Im Bedarfsfalle
werden auch Studenten und kirchliche Büchereien bedacht. [ iesen [Dienst
eistet das Sendschriften-Hilfswerk se1it 936 der lutherischen Diaspora
1n fast en Ländern der rtde In diesem Arbeitszweig isSt heute jede Art
Literaturhilfe des Martın Luther-Bundes mit Ausnahme der
genannten zusammengefaßt.
Die Bibelmission

Leiter (und Geschäftsstelle): Pfarrer ugen Zügel,
7157 Murrhardt ( Württ.), Friedenstraße

Postscheckkonto Bıbelmission des Martın Luther-Bundes,
PSA Stuttgart 105

Die Bibelmission sendet seit 19237 kostenlos Bibeln un Neue TLestamente
1n die lutherische Diaspora. Ihre Fürsorge gilt sowochl den Kirchen-
gemeinden, als auch einzelnen Gemeindegliedern, sofern S1e bei der Be-
schaffung einer Bibel Schwierigkeiten haben Kine Ausweitung dieses

Dienstes 1St geplant.
Der Martıin Luther-Verlag, rlangen und Rothenburg O.

Inhaber: Peter: ebr Holstein, 88023 Rothenburg, Schließtac 1
'Tel 94

DDer Verlag wurde 1im Jahre 1935 gegründet. Der Martın Luther-Bund
1St Planung un! Produktion des erlages eteiligt. Im Martın Luther-
Verlag sind außer den Jahrbüchern des Martin Luther-Bundes se1lt
1952 erschlienen:
Hans Teu ANLOB den takomben bis den Zeichen der Leit.

Ganzleinen, 14,80
Johannes Schleuning: A Iie Stummen reden‘“, Ganzleinen, 4,60
arl 1C0O Da Küsteramt““, Ganzleinen, 6,30
Martin Schmidt ‚, Wort (sottes un Fremdlingschaft“‘, Ganzleinen,

7,60
Hans Kressel 35  eiIm LODE. broschiert, 2,30
Paul Schattenmann: ‚„„Prüfet die Gseistet ” broschtiert, .50
Wılh Sebh chmerl ‚„„Luther un se1in Ik broschiert, 1,50
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Angeschlossene Regionalverbände un kirchliche Werke
in Deutschland

Martın [ _ uther- Verein IM Baden gegrt
Vors.: Pfarrer Gottfried Daub, 7570 Baden-Baden, Ludwig- Wilhelm-

Straße I; 'Tel 54.76
Stellıy Pfarrer Friedrich Burmeister, 7530 Pforzheim,

Schwebelstraße 'Tel
Schriftt£. Superintendent Wılhelm Daub, 7800 Freiburg,

Stadtstraße Z 'Tel
Kassentf. Eduard Ludwig, 7800 reiburg (Bfeisgau), Erzherzogstr.
Postscheckkonto: Martın Luther-Verein in aden, Karlsruhe,

PSA Karlsruhe Nr 288 04

Martın Luther- Verein, Evang.-Luth. Diasporadienst IM Bayern
gegr

N OrS: Kreisdekan Oberkirchenrat KEmıil Flurschütz,
8580 Bayreuth, Leonrodstraße 1 Tel 572 4()

Stellyv Pfarrer Helmut immling, 8400 Regensburg, Hiltnerweg Ö
Tel 415 73

Schriftf. U, Leiter der Geschättsstelle Pfarrer alter Hirschmann,
8571 Bronn üb egnı Tel Pegnitz 20

Kassenführer: Lehramtsassessor Friedrich Langholt, 8806 Neuen-
dettelsau, Heilsbronner Straße 1 Tel 7

Geschäftsstelle 8520 Erlangen, Fahrstraße 1  ’ el 2013
Postscheckkonto: Martiın Luther-Vereıin, R806 Neuendettelsau;

PSA Nürnberg 8826
Bankkonto: Stadt- un: Kreissparkasse Ansbach

Martıin Lauther- Verein IM Braunschwetigz gegr
Vors.: Pfarrer Dr Wılhelm ille, 32727 Salzgitter-Bad

Schlopweg 1 el
Vors.: Pfarrer Erich Schwaab, 61010 Braunschweig, Möncheweg 56;

Tel 1896
CAIHE Pfarrer Ferdinand o  nNg, 2220 Schlierstedt
Kassentf. TAau Elisabeth Zeising, 22() Braunschweig, Möncheweg 56

Postscheckkonto Martın Luther-Verein 1in Braunschweig;
PSA Hannover 205 15
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Martın Luther-Bund M Iuth („otteskasten Hamburg gegr
VOors Pastor Dr Dietrich chmidt 2000 Hamburg 19 Heußweg 60)

'Tel 4() 88D
Vors.:! Studienrat Joachim eyer, 2050 Hamburg-Bergedorf,

Rektor Ritter-Straße 24; 'Tel F3 1776
Kassenf. Bankkaufmann Hans-Eberhard Jacobi, 2000 Hamburg-

Großflottbek, Cranachstr. 45; Tel 892857 . 221005
Kassenf Sekretärin Frl artha orn 2000 Hamburg 19

Heußbweg 'Tel 49 5070
Schrittt Pastor Peter Schellenberg, 2000 Hamburg 20

Marıa Lu1isen-Straße 63 Tel 458 51 57
chrıft Pastor Werner Hasselmeier 2000 Hamburg 78

Billhorner Mühlenweg 21 'Tel 786675
Postscheckkonto Martın Luther-Bund Hamburg, PSA Hamburg 163 0’7
ankkonto Hamburger Sparkasse VO  =) 187 Nr 5/24249
Martın T.uther-Bund Hannover gegr
Vors Landessuperintendent Johannes chulze

2000 Hannover Friesenstraße 279 Tel
Stellv Oberlandeskirchenrat Hans-Eric Creutz1g, 2000 Hannover

VYorckstraße 'Tel 665458
Schriftf duperintendent (Gustav Steinmetz 29211 Hemmendorf ub

I7e (Hann.) Tel (054 53) 2158
Kassenf Amitsrat Hritz Wel-z 2000 Hannover Linden An der Aartiıns-

kirche Tel
Postscheckkonto Martıin Luther-Bund Hannover PSA Hannover 2UI
ankkonto Nieders Landesbank Girozentrale —_ Hannover Nr 247%

Martın Luther- LV’erein Hessen ( Kurhessischer UL GottesRasten )
gegr

Vors an LAC Ferdinand Hofimann, 2546 V ö3l (Edersee):; Tel 225
Stellyv Pfarrer aldemar mmel, 2551 Ta ber Marburg/Lahn;

Tel Gladenbach AF
CArLHT an Rudolf Maurer 1570 Kıirchhain Be7 K assel

OStfIaC 2A7 T el 251
Kassenf Pfarrer Günther 23551 Roth üb Marburg/Lahn;

Tel Fronhausen/Lahn 225
Kassenf Kr1 Margarete er 2555 Fronhausen/Lahn

Gladenbacher Straße 15 TFel ber 146 (Pfarramt)
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Postscheckkonto: Kurhessischer Luth Gotteskasten, Marburg /Lahn,
PSA Frankfurt Maın

Martın Luther-Bund (Lauenburgischer GottesRasten)) gegr
Vors.: Pastor Mantred Jonas, 2411 Gudow üb Ölln; Tel 291
Schriftftf£. Pastor eofg Wılhelm Bleibom, 2410 Mölln/Lbg.,

Jochim-Polleyn-Haus; Tel 2700
Kassenf. Pastor Tro 2059 S1iebeneichen üb Büchen/Lbg.

Tei Roseburg 124
Postscheckkonto Martın Luther-Bund (Lauenburgischer Gotteskasten)

PSA Hamburg 26 9892; Kreissparkasse Büchen/Lbg. Nr 508

Martıin Luther- Verein IMN Lippe SEgr
\  /orfs.: Superintendent Pastor Gerhard 0OSe, 493() Detmold

Suüudholzstraße 93, Posttach 344; el 21 26
Schriftf. |5 Kassenf. Pastor Michael Klumbies, 4920 emgo

Raabeweg 1 "Tel 51 85
Konto Stadtsparkasse emMgO

Martin LT.uther- W%rk der Evang-.Lath. Landeskirche MecKklenburgs
gegr
Vors.: Domprediger Joachiım Lohft, Schwerin /Meckl., Am Dom
Schriftf. Pastor Werner Schnoor, Schwerin/Meckl., Bäckerstraße
Kassentf. Propst Hans Keuter, Hagenow/Meckl.
Postscheckkonto Martın Luther-Bund 1n Mecklenburg, Schorrentin

PSA Berlin 2717

Niedersächsischer Martın L.uther- L’erein IM der Selbständigen eVang.-Luth.
Kirche SEST.
Vors.: Pastor Johannes Böttgher, 2000 Hannover, Weinstraße D

Tel 8821 89
Stellv.: Kirchensuperintendent Horst Brügmann, 2111 Wriedel:

Tel Brockhöfe 226
chrıftft: duperintendent Eberhard oepsell, 2407 Bad Schwartau,

Berliner Straße IFa;: Tel Lübeck
Schriftf. Pastor Dr Gott£tfried Werner, 2510 Hann. Münden,

Hellenbergstraße Tel 2633
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Kassenf.: Buchhändler Winterhof, 3102 Hermannsburg, Harmsstr.
Tel 205 (Missionsbuchhandlung)

ankkonto Volksbank 1n Hermannsburg 22977
Postscheckkonto Hannover 206800

11 Martın Lauther-Bund IM Oldenburg gegr
Vors.: Militärpfarrer Lothar Pahlow, 2870 Delmenhorst,

Franz-Schubert-Straße 2i Tel 4411 App 540; PrIV. 5431
Stellyv Pastor Paul ITrensky, 2870 Delmenhorst‚ Schulstraße
Schriftf. unbesetzt
Kassenführer: Militärpfarrer Lothar Pahlow
Bankkonto Oldenburgische Landesbank A  5 Zweigstelle ildes-

hausen Nr 26 45 /

1 Evang.-Iuth. (altluth.) Gotteskasten “ Pa gegrtr
Vors.: Kirchenrat Gerhard Heinzelmann, 4300 Essen, Moltkeplatz

Superintendent (Günter SCHrötfer: 46230 Bochum,
Dorstener Straße 263

Geschäftsf. Pastor Martin Fuhrmann, 4600 Dortmund-Schüren,
Am Hilgenbaum 1 Tel 4471 73

Stelly Geschäftsf. Dipl.-Ing. I Gotthard chmolke,
4600 Dortmund-Hörde, Brücherhofstraße

Kassent. Rendant Walter Hollmann, 5810 Witten, Parkweg 52
Postscheckkonto Evang.-luth. (altluth.) Gotteskasten ( V

Dotrtmund, PSA Dortmund 109 250)

13 G(otteskastenwerk der Ewv.-Iuth. (altluth.) Kiıirche IM (G(ebzet der KFE
gegr
Vors.: Pastor Kurt Kallensee: Halle/Saale, Robert-Blum-Str. 1

'Tel 241 29
Kassenf. Allgem. Kirchenkasse der Ev.-Iluth (altluth.) m in der

DDR, er CS Annenstr. 53: Tel 21735 ö3; er
Postscheckkonto Gotteskastenwerk der Ev.-luth (altluth.) TC. 1im
Gebiet der DDR, Berlin Z Annenstr. 3: PSA er 257 79

Martın Luther-er der BEv.-Luth Landeskirche Sachsens gegf.
Vors.: Pfarrer Klaus etzoldt, Dresden 45, Altleuben 13
te Pfarrer Lic Gerhard Olwitz,; Markkleeberg Z Kirchstraße
chrıft Pfarrer (Jtto Schilter Dresden 25 Kronenstraße
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<assenf Tau Ise Schaarschmidt Marienberg /Sa Scheffelstraße
Postscheckkonto Martın Luther-Werk achsen Marienberg /sSa

PSA Dresden 26 01
Bankkonto Kreissparkasse Marienberg /Sa Nr 4721

15 Martın Luther-Bund Schleswig-Holstein gegr
Vors Pastor Wolfgang Puls 2000 Hamburg-Altona

Be1 der Osterkirche 'Tel 2895 70
Stelly Propst Willi Schwennen 2000 Hamburg-V olksdorf Rocken-

hof 1; Tel 034910
chrift£. Pastor Rudolt£ Baron, 226(0) Bad Segeberg, irchplatz
Kassenf. Pastor Puls (s O  en
Postscheckkonto: Martın Luther-Bund Schleswig-Holstein
tzehohe PSA Hamburg
Martın Luther- Werk der Fy -L.uth Kirche / hüringen gegr
Vors Pfarrer Helmut Vollbrecht (Gera August-Bebel-Straße 22
Stelly unbesetzt Kassenf unbesetzt
Postscheckkt Mart Luther Werk ın Thüringen Gre17z PSA Erturt 7497

17 Martın Luther-Bund Wäürttemberg gegr
Vors Pfarrer ugen Zügel 7157 Murrhardtu

Friedenstraße Tel 6023
Stelly Schuldekan (Jtto Haeberle 7000 Stuttgart Degerloch

Felix-Dahn Straße 67 Tel 7631
chrıtt Pfarrer (Gustav Beierbach 7000 Stuttgart Steibenäckerstr

Tel
<assent Oswald urm 7000 Stuttgart-O Werastraße 141
Postscheckkonto Martın Luther-Bund Württemberg, Stuttgart

PSA 138 00
Postscheckkonto für die Bibelmission Bibelmission des Martın Luther-

Bundes Stuttgart 105

Gesellschaft für Innere und Außere 7$SI0M Sinne der Lutherischen Kirche
Neuendettelsau gegr
Obmann Oberkirchenrat Hermann Greitenstein 101010 München 27

Meiserstraße Tel App 242
Stelly Rektor Johannes elister 8806 Neuendettelsau Waldsteig

Tel 211 514
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geschlossene Kırchen und kirchliche Werke 1m Ausland

Martın Lauther-Bund IM Österreich
Bundesobmann: Superintendent Wılhelm Mensing-Braun, 117 A

Donau, Bergschlösselgasse 5 Tel
Stelly Bundesobmann: Pfarrer Beowulf Moser, Pinkafteld, Burgenland,

Kirchengasse S: Tel 245
chrıtt Pfarrer Hans-Hermann Schmidt, Bad Ischl O

Bahnhofstraße 5: Tel 272725
Kassenf. Direktor arl Uhl Wıen VIUI; Breitegasse
Postscheckkonto Martın Luther-Bund 1n Österreich, Linz/Donau

Nr 824

Vereinigte Evang.-Luth. Kırche IM Auystralien

Generalpräses: Pastor oehe, D  ö or /Adelaide/ Südaustralien,20 1ll Street

Soczete Evangelique Lutherienne de ZSSI0M Interzeure ef FExterzeure d° Alsace
ef de Lorraine
Präsident: Pfarrer Robert Wolft, Strasbourg, Rue pffe.
ASSOCLALION Generale de Ia ZSSI0M Interieure de ” Eglise Evangelique
L4  TICEHNE de Paris
Präsident: LouIis Fischer, 43, Rue de Poissy, PAarTIiS,; ‚Cel 27 41
Generalsekretär: Pasteur Albert Greiner, Inspecteur ecclesiastique,

Antony (Seine); ee de L’Esterel

Itermannsburger Deutsche Evang.-Lauth. 3 ynode IM S Üüdafrika
Präses: Pastor Hermann ahne, Moorleigh, Natal, Suüudafrika

Lautheran C hurch IM TIreland
Rev Pastor Mittorp, Dublin/Irland, 21 Merlyn Park

Evang.-Lauth. Kirchgemeinde IM Fäürstentum Liechtenstein
Pfarrer Felix IO evelen 1m Gärtlı  ©} Schweiz
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Anschriften der Verfasser
Behm, Hans- Jürgen, Oberkirchenrat, Berlin-Grünau, Rosestraße

Goppelt, Leonhard, 195 Professor der Theologie in 2000 Hamburg-
Wellingsbüttel, Wellingsbütteler Weg 130a

Greiner, Albert, PAsSteur. Inspecteur ecclesiastique, Antony SEeinNE), - Alle
de L’Esterel Frankreich

Hansen, Paul PAastof, 150: de Ferneyv, Genf/Schweiz
Kistner, Wolfram, DrES Pastor, Direktor der Hermannsburger Schulanstalt

1n Hermannsburg Suüudafrika

SaRrausRY, S  af. Oberkirchenrat 1n Wıen L./Österreich, Schellinggasse
Schulze, Johannes, D  9 Landessuperintendent des Sprengels Calenberg-

Hoya, Konventual des Klosters LOCcCcum,; Bundesleiter des Martın
Luther-Bundes; 6101010 Hannover, Friesenstraße 29

I ratz, Max  ? Dekan in 8704 Uffenheim/Mfr., Luitpoldstraße
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OSTERREICH
1St ein Land, in dem evangelisch-lutherische Christen 1n
der Diaspora en Nur 6°% der Bevölkerung des T An
des sind Glieder der Evangelischen TE S1e werden
1n 170 Gemeinden gvesammelt un!: VOll 77() Pfarrern und
Vikaren bedient, die ZUuU gyroßen Teıl 1m an selbst
evangelische Theologie studiert en Jetzt soll ein
Predigerseminar helfen, Kandidaten und Vıkare ach
ihrem Universitätsstudium für den besonderen Dienst
in einer Diasporakirche uzurusten.
rstmalig in der Geschichte der Evangelischen Kirche
1n Österreich wird dicht be1 Wıen eine solche Stätte der
Zurüstung für die zukünftigen Pfarrer errichtet. Für
dieses Projekt sind 1mM Lande selbst yroße pfer gebracht
worden. ber für die Einrichtung des Hauses fehlt CS

och vielem. esonders kostspielig 1st die Ausrüstung
einer

Bibliothek für das Predigerseminar
Der Martın Luther-Bund 111 die Ausstattung dieser
Bibliothek auf bringen und die dafür erforderlichen1tte
dem 1Lutherischen Weltdienst für se1n Jahresnotpro-

ZUTE Verfügung tellen {Jer Martin Luther-Bund
bittet alle lutherischen Christen 1n Deutschland un!
Österreich, als

Diasporagabe 964
einen Beitrag für die Bıbliothek des Predigerseminars 1n
Hinterbrühl be1 Wıen geben un be1 der Ausbil-
dung VO  ; Predigern des Evangeliums mitzuhelfen. Bıtte
geben S1e Ihr pfer tTem Pfarrer oder senden Sie Ihre
abe TE den

Martin Luther-Bund, 8520 rlangen, Fahrstraße 15
ankkont: Kreissparkasse rlangen Nr 1230
Postscheckkonto: Nümberg Nr 405 55
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